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Obschoa es bei iDaagoraidissertationen her- 
kömmlich ist, so gei^chieht es doch nicht des^ishaib, 
dass ich die ersten Zeilen dem Dank gegen meine 
Lehrer widme, sondern einer innern Auflorderuiig zu 
Folge, indem ich mich der Gelegenheit freue, öffent- 
lich auiszusprechen, das» keine Zeit mich vergessen 
machen wird , wie Tiel ich dem Wohlwollen und der 
Anleitung ausgezeichneter Männer an den Hoch- 
schulen zu Freiburg, Würxburg und Heidelberg 
schuldig bin. 

Namentlich aber gedenke ich hier meiner viel- 
fachen Verpflichtungen gegen Herrn Prof. Heule 
in Heidelberg, denn Ihm rerdanke ich insbesondere 
die Anregung zu gegenwärtiger Arbeit, die Unter- 
stützung dabei durch Rath undThat,die mit grössler 
Liberalität gestattete Benutzung seiner lnj!«trumente> 
endlich die Zeichnung der beilege benen i aleL 

• 

Der Fer fasser. 
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Die n&chste Veranlassung zu den folgenden Untersuchun- 
gen gab bei meinem von Herrn Professor Henle mit 
grösster Zuvorkommenheit erfüllten Wunsch, mir unter 
seiner Anleitung einige Debung im Gebrauch des Mlkro^ 
skops zu erwerben, die neuerdings auftretende Meinungs- 
verschiedenheit über die Natur und Bedeutung der mehr- 
fachen Kerne, welche In den R5rperchen mancher Flus« 
siglieiten, so des Chylus, Schleims, Speichels, Eiters, 
vorkommen. Während diese Erscheinung früher in der an-; 
genommenen Biidungswelse des Kerns durch Zusammen- 
treten mehrerer Theüe ihre Erklärung fand, wird sie 
jetzt von Einigen als Argument für die endogene Ver- 
mehrung der Zellen angesprochen, so dass an die Stelle 
des ursprün«:lich als einfaches Bläschen entstandenen 
Kerns erst secundär eine junge Generation von mehrem 
Kernen träte. Dieser Streit würde seine Erledigung finden, 
wenn es gelänge, den Entwicklungsgang des Kerns oder 
wenigstens durch Verschiedenheit von Zeit und Ort der 
Untersuchung das*firuhere Bestehen eines einfachen oder 
mehrfachen Kerns bestimmt nachzuweisen. Zu einem Ver- 
such, dies vorläufig an einem der oben genannten, auch 
wohl coUectiv als ,,granulirte'' bezeichneten Kdrperehen 
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ausstimUteln, sehienen die Chyluskorperdien am geeig- 
netsten und eine Untersuchung derselben we^jen der Ver- 
schiedenheit der über sie aufgestelllen Beliaupluogen am 
interessantesten. 

Der hierzu nothi^e Chylas wurde besonders von Hun- 
den genommen, ausserdem von mehrern kaninohen, Käl- 
bern, einem Pferde, einer Katse und einer Ratte, welche 
theils Wehl gefüttert, theils nüchtern waren. Die Verwen- 
dung einer grössern Zahl von Thieren wurde hauptsäch- 
lich dadurch nothwendig, dass die sorgfältige Präparation 
der Gefässe, so wie das unvermeidliche Verfolgen ein- 
zelner Kürperchen unter dem Zusatz von Reagentien 
sehr zeitraubend war, während doch die Benutzung gans 
reinen und frischen Materials eine Hauptbedingung der 

Zuverlässigkeit hildeie; denn wenn auch die Körperchen 
des Chylus weniger ieicht ganz zerstört werden, als die 
des Bluts, so treteo doch, zumal im Sommer, oft sehr 
schnell Veränderungen ein, welche fernern Untersuchun- 
gen hinderlich sind. 

Unmitteibar nach Tödtung des Thiers wtirde meist der . 
Duct thorac in der Nähe seiner Ausrafindung unterbunden, 
dann der Theii des Mesenteriums, welcher die am besten ge- 
füllten Lymphgefässe enthielt, und hierauf an verschiedenen 
Stellen des Mesenteriums und des Duct. thorac. Ligaturen 
angelegt; um den inhah der kleinsten Gefässe zu untersu- 
chen, wurde mehrmals die Bai^chhölUe zuerst erofTuet und 
ea wurden sogleich einzelne Gefässchen nahe am Darm 
unterbunden. Die stückweise herausgeiiüiiinienen Gefiii^se 
wurden, nachdem auf's genaueste alles anhängende Fett- 
Zellgewebe mit der Piocette abgezogen war, wobei frei<> 
lieh zu frühes Zencissen die Mühe oft erfolglos machte, 
nach Umständen abgespült und mit Luschpapier gereinigt, 
endlich freischwebend angeschnitten. Bei kleinen (iefäs- 
sen gelang mir die Präparation am leichtesten» wenn ich, 
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80 lange das Thier noch warft! war. mit einer Ptncette in 
loco das Mesenterium abstreifte und daon erst das alieio 
noehmalft unterbundene Beflm herftoamAai. Die aus den 
Drüsen dureh ESnaehneMen erhaltene Flüsefgkeit diente 
wegen ihrer Unzuverlässigkeit nur zur Yergleichung; am 
aber den in Jenen enthaltenen Chylus ohne Beimengung 
zu erhalten, wurde (bei Kftlb^rn) gleiah naeli Erdffhung 
der Bauchhöhle dicht an den Drüsen ein Drnck auf die 
ausführenden Gef&sse angebracht^ welcher erst, naciidem 
diese entleert und in einiger Entfernung unterbunden 
waren, wieder aufofehoben wurde. Je nach dem Grad der 
Schwellung der Drüsen füllen sich hierauf die Gefässe . 
von selbst' wieder oder durch emen leichten Drnek 
auf jene. 

Da diese Untersuchungen an Chylus gerade über das 
Wesen der mehrfachen Kerne nicht veHkommen den ge^ 
wtmschten Aufechluss gaben, so wurden sie tio^h auf ekie 
andre, ähnliche Kurperchen enthaltende Flüssigkeit ausge- 
dehnt, in Betreff deren die Streitfrage ganz dieselbe ist^ 
das Exsudat frischer oder granuUrender Wunden 0^ 
das hier gewonnene Resultat zur Ergänzung dessen, was 
sich beim Chylus ergeben hat, benutzt. 

Dass in den Kreis der Untersuchung nicht auch die 
Lymphkorperchen der übrigen Thierklassen und andre vc^r- 
wandte Kurpercheu gezogen wurden» sowie dass die Yor^ 
gange der ersten Bildung im Embryo und die chemischen 



< 

1) Ich aehm« keinen Anstand» die hierin Yorkonaienden Körper* 
chen als Eiterkdrperchen ta beaeichaen, wenn aach die äussere Be« 
schalTenheit des Flntdams dem, was man gewfthnllch Eiter nennt, 
nicht entspricht, irtü die üebergAng^e zwischen beiden nnmerklich, 
die körperlichen Theile darin nicht wesentlich verschieden sin 1, unrl 
mit dem Namen ^^Exsudatkürperchen'* bereits bestinaite Kdrperchen 
bezeichnet werden. . . ■ . • 
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VerMUaiiie ter hmvtelm FNiB^igkeitm mh^rnksieh- 

iigi blieben, wird bei der Schwierigkeit und Umständlich- 
keit solcher Arbeilen, andrerseits der Einschränkung, 
welche leb nur, um nach Einer Seite «a sieheni ResuHii' 
ten zu gelangen, auferlegen nossfe, nieht aotlUleii; für 
die trotz dieser Restriction des Stoffs vorhandenen, mir nur 
SU fShlbaren Mängel und Unvollstindigkeiten aber bitta 
ieh die Lasar diaaea aratan Varaueba um Naebaioht. 

Der erste Abschnitt enthält eine Aufzählung des bisher 
ibar dia Cbyluakörperehen Gaachriabenen^ so weit ea mir 
wginglieh war; dar awaita die Baachraibung des an 
Chyhis und Exsudat Gesehenen, nebst einigen Bemer- 
kungen über das mikroskopische Verhalten des Fetts in 
arateram; dar dritte endlieh daa, waa ieh aua dam Früheren 
über die Entstehung und Vermehrung der ICörperchen des 
Chylus und Exsudats folgern zu können glaube, sowie 
aiBaZuaanunanatallunf dar Anaiehten über daa VariilUtniaa 
der ersten zu den farbigen Blutkörperchen. 

Erster Abschnüt. 

♦ 

Dia ante Notis über dia eigenthnmftehen Korperehen 

des Chylus findet sich bei Leeu wenhoek Er sah so- 
wohl Im Coagulum, als im Serum desselben farblose, zum 
Tbeil an einander hingende Kdrperchen, Vs Blutkör- 
perchen roessend, ausserdem noch viel kleinere. KiindÜ- 
che körperchen im Chylus erwähnt auch Deila Torre'), 
Eine auaführllehere Unteraucbung unternahm Haw« 
son ^) an der Lymphe aus verschiedenen Lymphgeisssen 



>) Opera eamla •. Areaaa aater» deteeCa. LngiaB. Eatav. Itas. 

'1 Nuove osservazione micioscopiche. Napoli, 1716. 
») Exparimental inquiries. London, 1774 — 77. 
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mddorfti» deo Druten aimgepressten FluMigkeit; dat 

Resultat war dieses: Die Lymphdrüsen sind die Absen- 
deniDgaorgaiie kleiner Kdrpereheo, welche, % dea Dureli* 
meaaers der Blu(k5rperehen haltend, Idalieh in Waaeer, 

uulüslirh in Serum und Salzwasser, zum Theil von läng- 
licher Form, den Kernen der Blutkörperchen entaprechen* 
In den Lymphgefftaaen, welehe ala Auainhningsgänge 
jener Drüsen fungiren, finden sich die Kürperchen zum. 
Theil mit einer rothen Schale umgeben, welche das Pro^ 
duki eben dieaer Gefiaae iat. Zur Unteratfita&ang in der 
BlutbereituDg sind dem Lymphgef&sa- System die Thymus 
und die Milz beigegeben, in der Art, dass erstere, welche 
den Lympbdruaenkörperehen ftbniiehe Theile enthftll, zur 
Erzeugung der Kerne beiträgt, während die Müs, in deren 
Lymphe viele vollständige Blutkörperchen sind, deren Venen 
aber keine Lymphkerperehen enthalten, die ihr sugeföhr* 
ten Lymphkörperehen (Kerne) mit rothen Schalen omglht. 
Tiedemanii und Gmelini) machten auf die Fettkugel- 
chen, 4il8 Uraache der milchigen Trübung dea Chj'iua, 
aulhierksam. 

J. Müller*) wies das Vorkommen eigenthümlicher Kör- 
perchen neben den Fetttröpfchen nach und zeigte die Un- 
baltharkeit der Hewaon'aehen. Theorie, indem er das 
Yorkommen jener in den Chylusgefässen vor den Drusen 
entdeckte, was H. Nas^e von den Korperchen der Lymphe 
gethan hatte ^) • Ausserdem machte Müller daa Vorkommen 
von Lymphk5rperehen bei Thferen ohne Lymphdrusen, so 
wie die ungestörte BUitbildung nach Exsiirpation der Milz 
geltend^ und gab an, dass die Lymphkörperchen weiaa- 



Die Verdaninig nach Versuchen. Heidelbergt 183t. 
*) Handboch der Physiologie. Coblenz. 

*) Tiedemann und Treviranns Zeitschrift für Physlolosie, 1833. 
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Keh, in Wtsser gans onldsHdi sefen« diireh Aether oicht 

verschwinden, und glaubte desswegen und wegen ihrer 
Menge in Vergleich m den Oeltröpfchen, dass sie das 
milchige Ansehen des Chylus veranlassen. Dass sie die 
Kerne der Blutkiio^elchen abgeben, ist ihm weoen der 
Grösse zweifelhatt, er fand sie nämlich überall grösser 
als letslere^ unter sieh sehr verschieden; hei der Katse 
etwa gleich den ganzen Blutkörperchen, bei lluiid, Kalb, 
nnd Ziege kleiner, meist ^2 — % gross, bei Kaninchen 
die meisten ebenso, einige aber grßsser, wenigstens noch 
einmal so gross. 

Schultz unterscheidet zwei Arten von Chylus- 
kngelchen. Die einen sind kagelrund, klar und darch- 
scheinend, den 51ichten Dofterkügekhen ähnNch, am Rand 
schatürt, in der Mitte hell; sie kommen grösser als Blut- 
körperchen vor, aber auch sehr viel kleiner, 0,00002 — 
0,008<^. Die andere Art misst bei Pferden und Kaninchen 
0,0005 — 8"', \si kornig, am Rande weniger schattrrt, nicht 
80 kugelrund. Zwischen beiden ündeu üebergänge statt; 
die ersten sind in Aether löslich und erscheinen bei des- 
sen Venkmsten wieder, die andern sind unlöslich; die 
Mitteiiürmen, als theilweise löslich, schrumpfen ein. Vor 
den Drusen .finden sich besonders die fettartigen, im 
Ductus thoracicus die körnigen Formen. Bei dem Ueber- 
gang der erstem in die letztern nehmen sie zugleich eine 
bestimmte mittlere Grosse an. Sie umgeben sich nun als 
Kerne der Blutkörperchen mit einer im Anfang zarten und 
wenig geiärbten Hülle, zum Theil schon in den Lymph- 
gef&ssen, zum Theil in der Milz und im Blut, da man in 
letzterem häufig die kömigen und selbst die öligen For- 



0 Bss Sjstem der Clrenlatioa ia selser Entwicklung^ darch die 

Tbierreihe. Stuttgart, 1836. 
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men fiodet. Aus dem Dam sollen die Kugelchen Dicht 

koranien, vielmehr lias Fett in flüssiger, zusammenhän- 
gender Form resortürt werden imd sich eret in den Gelae* 
setn zu Kygelehen gestalten. 

Nach Fr. Arnold 0 sind die Chyhiskügelchen durch- 
acheiDeud, von y^^^ — Vm^^ Durchmesser, den Kernen 
der. Blutkörperchen analeg, nach den Drüsen häufiger als 
vorher, im Ductus thoracicus durch Anziehung des Färb-» 
atöfis großer und platt^ werdend und so in BiutKurper-* 
eben übergehend* 

Valentin fand im Chylus eines Enthaupteten aus^ 
ser Feütfopfen) welche zusammenflössen, und Blutkorr 
percfaen»eigeDthumliche, nicht gans runde, mit einem Kern 
versehene Korperchen von 0,0026^^' Durchmesser. Th« 
Bischoff ^) untersuchte ebenfalls Chylus vom Menschen; 
das folgende Resultat scheint er aber bei Hunden erhalten 
SU haben. Ausser einer grossen Menge äusserst kleiner 
Partikelchen, die er für Fett hält, sollen im Chylus spar- 
same, den Blutkörperchen an Grosse ähnhche Korperchen 
sein, welche sieh wie die ersten in Aether lösen, in Was- 
ser und Essigsaure unveränderlich sind. 

R. Wagner, welcher schon Irüiier ^) Beobachtungen 
uberLymphkörpercben bekannt gemacht hatte, besehreibt 
sie genauer mit besonderer Rücksicht auf ihre Verschie- 
denheit bei den einzelnen Thierklassen im Verhältniss zu 
den BJjutkorperchen . In der Flüssigkeit aus den Lymph- 
drusen von Säugethieren finden sich nach ihm fein gra- 



1) Lehrbnch der Physiologie. ZSrich, 1836. 

') Repertorlom für Anatomie und Physiologie, 1836. 

•) M All er 's Archiv, (838. 

Beiträge zur vergleichenden Physiologie des Blutes, I. Leipzig^ 

1833. 

») 11. 1838. 
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nulirte runde Korpercben, meist von Y^qq — Vaoq^ seltner 
Vioe — y$$%''* Durchme&ser; im Chylus sind sie noch ver^ 
sehiedner, im Ductus thoraeieus dagegen mehr gleieh« 
massig, öfters etwas abgeplattet, hier und da mit einem 
Saum oder Hof umgeben. Essigsäure, Aether, Weingeist 
lösen die Kdrperohen nicht auf, aber es bildet sich eine 
Art Rem, indem der Mittelpunkt dunkler, die Peripherie 
heller wird; Alkalien lösen sie schnell auf. Fetttröpfchen 
nahm Wagner selten wahr, wohl aber kleinere Melecüle 
und ein trübes, feinkörniges Wesen, das er für eme Art 
von ausser dem Körper sich bildendem Niederschlag an* 
sieht. In der Lymphe der Vögel finden sich Körperchen 
von Vsüo Vüüü'" Durchm., denen der Siugethiere durch- 
aus ähnlich; bei Amphibien analoo^e Kürperohen von y^oo 
— %«o''^ Durchmesser. Dieselben finden sich bei den zwei 
letzten Thterklassen auch im Blut, bisweilen mit einem 
hellen Hof; die Kerne der farbigen Blutkörperchen ver- 
halten sich ganz gleich, nur dass sie meist elliptisch und 
kleiner OA^^ — Vm^O sl^^^- Beim Menschen sollen sich 
ausser den farbigen Körperchen im Blut kleinere, (Vsoa~ 
VittO^'O^granulirte, farblose, in Wasser unlösliche Körper- 
chen finden. Wagner glaubte nun, dass die Lymphkör- 
perchen nicht unmittelbar, aber nach ihrer wahrschein- 
lichen Verkleinerung Kerne der Blutkörperchen werden. 
Doch ist er geneigt, die letztern, so wie sie meist erst 
nach einiger Zeit deutlich werden, als Produkt einer Art 
von Gerinnung anzusehen, wenn schon der centrale 
Theil der Körperchen sich anders verhalte, als der peri- 
pherrische. 

J. Vo^el ^) gibt als Unterschied der Korperchen in 
der Lymphe von denen im Eiter au, sie seien etwas Idei* 



*} Ueber Eiter and Eileruns. Erlansea, 1838. 
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ner, zarter, durchsichtiger, der duri.h Essigsäure zum Vor- 
schein konnineiide Kern inmer einfach, granolirt« bei daa 
EHerkdffpereheD aas S — 3 glatten, napfRraiigen Kernen 
sasammengesetzt. 

Schwann 0 betrachtete die Lymph- und Blutkörper- 
ehen als Zeilen nnd vemuthete ihre Bildung auf die von 
ihm allgctiieiu aiigenommene Weise der Umlagerung der 
Zelle um den Kern. Eine ähnliche Entstehung nahm Va- 
lentin ^) an, hielt aber die Blutkörperchen für Kerne mit 
Kernkörperchen, deren Zellen aufgelöst seien. 

Nach Gerber ^) finden sich nah am Darm bloss sehr 
yieleFetttrdpfehen, wie in der Milch, aber von verschiedener 
Grösse; in der Nähe der Drusen fiingen Eiweisskömer an, 
sich niederzuschlagen, nach den Drüsen treten sehr zarte, 
kaum gefiurbte Lymplikörperehen als Niederschlag des 
dort gebildeten Faserstoflh auf. Diese (sogenannten) 
Cyloblasten sind junge Blutkörperchen, deren Grösse, 
Menge und Färbung gegen das Ende des Duct. thorae. 
nninunt« 

Bruns fand vor den Drüsen bloss zahlreiche Ol- 
tröpfchen, welche sich in den Drüsen in die eigentlichen 
Lymphkörperehen metamerphosiren, alsdann kömig, vikM 
so regelmässig rund sind und in Wasser und Aether un- 
verändert bleiben. Diese bilden sich allmählig zu Bläschen 
nus, welche ans ekier HuUe und einiMi dureh Essigsäure 
darstellbaren, bisweilen doppelten Kern besteben, sidi 
abplatten, verkleinern und färben. Dies geschieht in den 
grössem Lymph- nnd in den BlntgeOssen. 



*) lOk^kopIflche Untmiiehoiig«B. Bcrlia, 1839. 

') Wagner 's Physiologie» 1. Anlage. 

•) Handbuch der alltj;ü meinen Anatomie. 1840. 

AUgemeine Aaatojuie. Braansdiweig» 1841. 
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Heule ^) gibt eine kritische ZüsaiDmeiisfellni)«: der 
fruiierti Leistungen und ibigende Ansicht von der Knt- 
wiekUiiig dM Lympk- und Blutkorperehen. In dem ftüflh 
sr^en Plasma entstehen zuerst durc h Bildung einer prolein- 
hatligen Membran um Fetttröpfcheii, welche dadurch in 
Aetber nntöslieh werden, die in Wasser und Essigsiure 
unlöslichen Elementarkörner (Chyluskörpei :hen ) . Diese 
geben, zu zwei oder drei zusammentretend, die Kerne der 
Lymphkdrperchen ftb und umgeben sieb niit einer l^bale; 
dureh Färbung der letstern und Auflösung oder Resor- 
ption der Kerne entstehen dann die farbigen Blutkörperchen^ 
"wekhe in Wasser und Essigsaure in rerschiedenem Grade 
Isickt lOslieh, nur ausnahmsweise mit Essigsäure eineif, 
immer einfachen Kern zeigen. Die Elementarkurnchei}, 
nackten Kerne und unrevfen ZeUen finden sich neben Fetl^ 
trspfen der verschiedensten Grdsse mehr In den feinem^ 
die vollkommenen Lymph- und Blutkörperchen mehr in den 
grössern Lymphgeiassen. Hierdurch werden die in letztem 
und im Blut als farblose Kurperchen vorkommenden For- 
men erklärt; sie sind nämlich Iheils glatt therls kornig, 
von 0,002 — 0,005^'' Durchm., alle mit Kernen versehen, 
welebe etwas kleiner als Blutkörperchen sind, fundkclii 
einfach, mit centralem, dunklerem Fleck, oder unvoltkora- 
ttien getbeilt, oder aus 2 — 3 Körnchen zusamraeDgesetfet 

H. Nasse, wolcher schon früher^) Erfahrungen drber 
Lymphkörperchen mitgetboilt balle, gibt in seinem Artikel 
Uber Chyius ^) folgendes Resultat seiner Untersuchungen 
an Chyius aus grossem und kleiner« Oeilssett und beson* 
ders den Mesenterialdrusen. Die Kdrperchen sind meist 
kugelig, seltner eckig, länglich oder platt, mit unebnem 



*) Allgemeine Anatomie. Leipzia:, 1^41. 

•) Fr. und II. Nasse, rntersiichuugen. Bonn, 1839. 

*) fiaodwörterbiicii der Phjsiologle. 2. Ueferang. 
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Bande, körniger Oberfläche, hier und da mit einem Saum 
umgeben. Ausserdem findet sich, besonders m den Drusen, 
eine andre Art, welche gresser ist, helier, viei undeutr 
lieher, weniger sphiriech, stärker körnig, bei nüchternen 
Thicreii häufiger, durch Essigsäure mehr als die audern 
angegriffen, vieiieicht fettauae Chyluskörperchen, Die 
Greese (wetehe bei versehiedenen Thieren genau be- , 
stimmt ist) variirt stark, uiui ist im Duct. thorac. etwas 
geringer, aber gieichmässiger. In Wasser iüseu sich die 
Körperehen nicht auf» werden grosser, blasser und kör^ 
niger, in Aether etwas kleiner und blasser, durch Essig- 
sanre verkleinern sie sich, werden grobkörnig, uuregel- 
mässig gestaltet, aeifallen bisweilen in 2—- 3 Körner^ 
einige wenige zeigen eine spater sich auflösende Hölle. 
Schwefelsäure macht die Körperchen bestimmter, Alkalien 
lösen sie auf. Bei Pflansenfresserp seUea sie in Wasser 
weniger aufquellen, als bei Fleischfressern, und nie eine 
Hülle zeigen. Ausser den eigeutlichen Chyluskörperchen 
wird unterschieden: ein trübes, feinkörniges Wesen, «eine 
Art Niederschlag, in Aether nicht, in Bssigsäure schwor 
losHch; ferner Fettkugelcheu, aber nicht coustant, besour 
ders selten bei Pflanaenfre^ern, öfters dagegen feinere 
Partikelchen von festem Fett. Uehergänge zu Blutkdrp^ 
chen kommen in den Lymphgefässen nie vor, öfters voll- 
ständige Blutkörperchen durch Anastomosen mit den Blui- 
geilissen. Im Anfang istdaaCii^jiusU^rperchenein k»ckerei 
Agglomerat von Eiweiss und Fettpariikekhen, in deren 
Mitte sich erst der kern bildet, welcher nachher wieder 
aus einander geht und sich in den Blutköii^fchen vertheilft ; 
es wird kehi neues Material angeaetzl, scnAem HuUe lud 
Kern der Blutkörperchen sind die veränderten Theile der 
frühem Chyluskörperchen. Die verschiednen Stufen sind 
also: I) farblose, in Wasser unlösliche Kfigelchen mit 
zerstreuten Körnern oime Kern; %) dieselben mit Kern; 
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3) linsenförmige Körperrhen mit einem in kleinern leicht 
zerfallendea Kern; 4) platte mit einem schon zerfallenen 
Kern oad andere mit einem mittlem Kindroek; 5) platte, 
schwach geröthete, in Wasser sich nur langsam ver« 
ändernde körperchen, welche dann in gefärbte, biconcave, 
in Wasser nu farbioseo Kugeln sieh verwandelnde Seheib-» 
«dien fibergehen. Die drei letsten Stufen kommen erst im 
Blut vor, zum Theil auch die zweite. 

Valentin 0 bemerkt, dass, wie aueh sonst» so im 
Chylus Körperelien vorkonunen, welehe frisdi kömige« 
nucleusartige Korfier darstellen, in Flüssigkeiten aber 
eine gelrennte UuUe und einen Kern bekommen; andrer* 
seits« dass sieh um solehe Korperchen neue Zellen bilden, 
wesshalb es schwierig sei, sie für Zeilen oder Kerne zu 
erklären. In Betreff der Spaltung der Kerne lässt sich nach 
Valentin oine endogene Bildung denken« so dass die 
Kerne sich von einander I5sen und mit Zellen umgeben ; 
es ist aber auch denkbar, dass der eigentliche Kern deji 
Mutterzelle schwindet, und dass die kömige Masse des 
2eUeninhaltesoieh susammenballt und secundär die mehr- 
fachen Kerne hervorruft. Beide Erscheinungen, das Sicht- 
barwerden einer Hölle, wie die Spaltong des Kerns, sollen 
im Chylus desDuct. thorac. vom Hund vorkommen, beson- 
ders bei Befeuchtung mit Wasser und Eintrocknen, und 
daher die Erzeugung dieser Veränderangen durch physi- 
liaUsdio Bedingungen wahrsdieinlich sein. 

Nach Fr. Arnold*) besteht der Milchsaft vor dem 
Durchgang durch die mesenterischen Drüsen constant 
1) aus sehr keinen, diehtgedrftngton Elementarkömem 
von Durchra. , welche in Aether unlöslich, in con- 



*) Handwörterbuch der Physiologie, Art. Gewebe. 
Hanilbacli der Aaatoode. FreUrarg, 1843. 
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centrirter Essigsäure nur schwer luslich sind; 2) Fett- 
tropien von uumessbar kleinen Pünktchen bis zu y^^*** io 
verschiediier Zahl. Nach den Drüsen finden sich ausser- 
dem: Kugeln, Spliäroiden und scheibenförmige Korper 
mit einem Hing; mit ihrer Vermehrung nimmt die Zahl der 
£lementarkörnchen und Fetttropfeo ab. Die Chyluskugeln 
sind Iheils ganz körnig mit oder ohne Kern, fheils mit . 
liciiier Peripherie und einem Kern, im Mittel Vioo'"* 
Sphäroiden haben einen kugelförmig gewölbten oder ab- 
geplatteten Kern und einen pheripherischen Wulst; die 
geringlen Sclirihen haben die Gestalt der Blutkörperchen. 
£s entstehen also die Chyluskugelu durch Vereinigung der 
Elementarkdrner und Fettmolekule, besonders vermittelst 
der Thäligkoii der mesciilerischen Drüsen; durch Um- 
wandlung der kürner zuerst im Cenlrum, dann in der 
Peripherie der Kugel, bilden sich Kern und Rinde; letztere 
zieht sich zu einem ringförmigen Wulst zusammen, wäh- 
rend der Kern von den Polen aus sich abplattet, wodurch 
die Gestalt der Blutkörperchen entsteht. 

Kolliker welcher nach Beobachtungen an Em- 
bryonen die Idee durchzuführen sucht, dass alle Geweb- 
theiie durch endogene Bildung aus der ersten Gmbryonal- 
zelle (sonst Kern) entständen, ohne neue Erzeugung aus 
einem Cyioblastem, sucht dies auch für den Chyius zu 
erweisen. Die Bildung in Gefassen ist ihm überhaupt 
endogen, da er das Lumen derselben als zusammenge- 
setzte Zellen hohle betrachtet. In dieser sollen sich nun 
nicht durch Verschmelzung einzelner Korner, sondern als 
ursprünglich einfache Bl&schen die primären Zellen (sonst 
Kerne) bilden, um welche sich dann die Hülle als secun- 
däre Zelle (sonst Kernzelle, Zelle überhaupt) anlagere. 
Ebenso bei den Schleim* und Eiterkfirperchen, Nun erst 



>) Entwicklungsge&chichte der CephalopoUen. Zürich» 1844. 

% 
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sollen die 2 — 4 kerne entstehen, indem von den Kernen 
(Kerokurperchen sonst) aus in der ursprunglichen pri- 
mären Zelle sich zwei neue entwickeln, welche nach Auf- 
lösung der ersten MutterzelJe wieder jede zwei junge 
Zellen in sich erzeugen. Ausser der behaupteten Socces* 
sion der Formen wird dafür an^efßhrt, dass die Körner 
schon vor der Einwirkung der Heagcnlien getrennt, dass 
siie bestimmt mit Membran und Inhalt versehene Bläseben 
seien und kleinere oder grossere Kerne (Kernkörperchen) 
enthalten, dass längliche, bii^cuitlormige, primäre Zellen 
(Kerne) vorkommen und zwei^ die mit abgeplatteten 
Flächen aneinander liegen; doch sah Kolliker nie zwei 
dieser Zellchen in einer Mutterzelle. Eine Theilung von 
Zellen soll nicht vorkommen, wo etwas der Artsich ßndet, 
z. B. Einschnürungen, sollen es Umhullungskugein, d. h. 
ohne äussere Men)f)ran, sein; doch soll auch hier die 
Theilun£ von den Kernen ausstehen. 

Herbst 0 gibt von zahlreichen Versuchen folgende 
Resultate: Im Chylus kommen hauptsächlich vor: 1) Blut^ 
körperchen, meist von gCAvohnhclier Grösse, doch auch 
Vi kleiner, oder Vi — % grosser; als Modificationen 
erscheinen Körperchen mit vergrössertem, lockerem, oder 
körnigem, oder wirklich in Moleküle zerfallenem Kero^ 
mit in Zersetzung und Auflösung in Moleküle begriflener 
Hülle ; letztere sollen bisweilen nur im äusseren Umfang 
des Tropfens beobachtet worden sein. Von diesen Formen, 
welche als veränderte, auch als unvollkommene Blutkör-* 
perchen beschrieben werden, sind manche nach Herbst 
fälv*^( lilich für Chyluskörnerchen angesehen niui so genannt 
worden. 2) Lympbkügelchea ; bell, durchsichtig« mit dunk- 
lem Rand, Vii) — 1 mal so gross als Blutkörperchen^ 
mit Milcbkügelchen identisch, von Fettlropfen unterschie« 



') DasLymptigefäM-Syyteiii o. seine Verrichtung. Gfittingeni 1B44. 
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den (iurch den Mangel der letzlern an Klarheit uml Trans- 
parenz, liier uod da.ist von einem Kern dieser Korperchen 
die Rede; auch werden neben denselben noch Fettlropfen 
erw ähnt. 3) Sehr kleine Moleküle (V, — Bl'ilkörper- 
ciien), zaiilreicher nach Fleisch- und Fettgenuss, sowie in 
den feinen Gefaasen. 4) Sich bewegende MolekuKe^ mit 
Formveränderung, in einem Strome schwimmend öder ro- 
ürend; sie werden für Infusorien erklärt. Ausserdem fin- 
den sich im Chylus bisweilen Conglomerate Von unrege!* 
mdssiger Form und Grosse, aus Ö — tO kleinen Körper- 
chen bestehend, sowie endlich fremde Substanzen, welche 
aus dem Darmkanai dahin gelangen« Es sind nämlich nicht 
nur die feinen Moleküle, die Milchkiigelchen und den so- 
genannten Chyhiskörperchen ähnliche Theile ebenso im 
Darm vorhanden, als in den Lymphgelassen, sondern in 
letztern erscheinen auch die in den 'Darm gebrachten 
Milch- und Stärkmehlkügelchen. Die Anwesenheit von 
Blutkörperchen» besonders nach Druck auf die Eingeweide, 
dient als Beweis, dass auch aus den Blutgefässen „Eigen* 
Schäften und wirkliche Theile'^ in die Saugadern über- 
gehen. 

Bei Mandl ^) finden sich folgende, nicht überall klare 
Angaben: In der Lymphe eines nüchternen llundes sind 
runde, bald platte, bald kurnige Körperchen, von 0,01 — 
0,005 MüUmeter, in welchen durch Wasser und Essigsaure 
meist 1 — 3 Kerne sichtbar werden ; ausserdem im Serum 
kleine Kügelchen einzeln oder zu 2 — 3 verbunden. Im 
Chylus sollen ausser vielen Fettkügelchen von 0,0005 — 
0,01 Millimeter runde oder abgeplattete oder eckige Kör- 
perchen sein, von 0,005 Millimeter, den Lymphkörper- 
chen ähnlich. Sie bilden sich, wie die Eiierkörperchen, 
nicht aus einigen Körnern, sondern als solche ans dem 

Mauael d'anatomie generale. Paris, 1844. 

2* 
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Faserstoff, (globiiles fibrinenx). Später entwickeln sich 
an ihnen 2 — 3 Fettku«|felchen, nud zu gleicher Zeit er- 
hebt sich eine Zelle mit Flnssig^keit und Molekülen, welche, 
iüdem sie platzt, die letztern in die Lymphe ergiesst. An 
einem andern Orte wird die Spaltbarkeit mancher Kerne 
dadurch erklärt, daas junge Körperchen leichter zerstört, 
zerlegt w ürden. Im Blut werden zweierlei farblose Kur- 
perchen unterschieden : 1 ) runde, durch Essigsäure 2 — 3 
Kömer enthaltend, aus der Lymphe; 2) rundlich^ jedoch 
auch mir(^n:<''niassig gestaltete, körniofo. scheinbar aus Mo- 
lekülen von I/120Ü — Visoo ^^li^lün. zusammengesetzte Kör- 
perehen, unter dem Mikroskop durch Coagulation der Fib- 
rine sich bildend; sie sollen sich jii die erste Art umwan- 
deln. Mehrere, von Andern als ZwiscIienforfYien angege- 
bene Körpercheii sieht Mandl als alterirte Blutkörperchen 
an, und leugnet den üehergang der farblosen in die far- 
bigen. Dagegen findet er im liquide splenique", was gleich 
ist dem Parenchym der Milz, wie in andern Drüsen, Pri- 
roitivkörperchen von 0,005 MilHm., die sich mit einem Hof 
umgeben und zu wahren Zellen werden. Diese platzen 
dann, und der Kern ist das Blutkörperchen, bei Thieren 
mitelliptrschen Blutkörperchen aber die ganze frei gewor- 
dene Zelle. Die Lymphdrusen, deren blosse Ausiüiirutjgs- 
gänge die Lymphgeiasse sind, enthalten ein ähnliches 
Parenchym* 

Zweiter Abschnitt. 

Wenn man Chvlus von einem u ülirciid der Verdauuns: 
getüdteten Thiere frisch unter das Mikroskop bringt, so 
fällt gleich auf, dass die Flüssigkeit ein trübes Aussehen 
hat, wie matt geschliffenes Glas. Genaues Zusehen zeigt, 
dass dies von einer Menge dicht gedrängter, ganz feiner, 
punktförmiger Theilchen herrührt^ welche nur dadurch. 
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dass 8ie eine lebhafte Molekularbewegung haben, sieh als 

einzelne, von einander getreiuiic Kernciicn erkefiDcn las- 
sen. Sie finden sich bei Pilaiizeu-» wie bei Fleischiresseru 
und sind um so zahlreicher, je besser gefüttert die Thiere 
sind; in der klaren Lymphe längere Zeit fastender 
Thiere ^) feiilcu sie« Im Milchbrustgang scheinen diesel- 
ben weniger dicht gedrängt zu sein, als in den Müchge- 
fössen des Mesenteriums, dafür aber etwas grosser und 
dadurch leichter als einzelne Körnchen zu unterscheiden; 
in hoherm Grad ist dies der Fall bei Chylus, der nicht ganz 
frisch aus den Gefassen genommen ist. Auch im Blut 
während oder nach der Chyiiücation getödteter Thiere 
findeil sich die feinen Moleküle, Jedoch weniger zaiüreich, 
und zeigen dasselbe Verhalten wie im Chylus. 

Die Grösse der einzelnen Körnehen genau anzugeben, 
halte ich wegen ihrer Feinheit, Verschiedenheit und leb- 
haften Molecularbewegung für unmöglich ; übrigens mochte 
ich sie in ganz Irischem Chylus kaum über ein bis einige 
Uunderttausendtheile einer Linie schätzen. Aehnlich ver* 
hält es sich mit der Form, doch ist wenigstens eine Ab- 
weichung von der Kugelgestalt nicht nachzuweisen. 

Das Verhalten der Moleküle gegen Heagentien jst fol- 
gendes : Wasser verändert sie in der Regel nicht; lässt 
man aber einen Tropfen Chylus eintrocknen -und setzt 
hierauf Wasser zu, so löst ihn dieses zwar wieder auf. 
Statt der feinkörnigen Masse erscheinen aber darin dunkle 
Punkte^ welche sich durch Zusammenfli'essen allmählig 
vergrössern und so als zahlreiche Fetttröpfchen auswei- 
sen. Bisweilen findet bei längerer Einwirkung von Wasser 
eine solche Vereinigung auch ohne vorheriges Trocknen 



0 Bei Honden, welche nor i% — 15 Standen gefästet liatten, fand 
ich einigemal den Duct. thorac. stark gefäUt mit einem trüben, zahl- 
reiche Moleküle enthaltenden Chylus. 
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statt. Essigsäure bewirkt, langsam zugesetzt, eineCoagu- 
lation zu Flocken und KlHrnpchen, wobei nicht zu ent- 
scheiden ist, ob die feinen Molecüle selbst an diesem Vor- 
gang Theü haben, oder nur durch das in dem flüssigen 
Theil entstandene Coaguiuin ei nges( blossen und verdeckt 
werden. Uebersehuss von Essigsäure löst das Geronnene 
wieder auf, aber ebenfalls so, dass während dieser Auf- 
jösung allenthalben sehr zahlreiche, im Anfang feine, aber 
scharfe dunkle Pünktchen zum Vorschein kommen, welche, 
mit lebhafler Molekularbewcgung begabt, eben durch diese 
zusammerifliessen. Es bilden sieh so, während im L ebrigen 
die Flüssigkeit ganz klar wird, Fetttropfchen, wobei, so- 
wohl die oft sehr ansehnliche Grösse, als die mitunter 
üben asciiende Menge derselben dem aufaugiich mebr oder 
weniger milchigen Ansehen des Chylus parallel geht. Wenn 
man gleich von Anfang concentrirte Essigsäure in Ueber- 
sehuss zusetzt, so gelingt es mitunter, ohne vorherige 
Gerinnung das feinkörnige Wesen in Fetttropfen uberzu- 
führen. Weingeist bildet ein ähnliches Coagulum wie Essig- 
säure; daraus aber durch letztere das Fett darzustellen, 
hält meist sehr schwer. Aether löst die Moleküle vollstän- 
dig . auf, und wird, je zahlreicher dieselben waren, um 
desto fetthaltiger, auch wenn der Chylus keine eigentlichen 
Fetttropfen enthielt. 

Nach dem Bisherigen kann wohl kein Zweifel sein, 
dass der Hauptbestandtheil der molekularen Körnchen Fett 
ist; dass dieselben jedoch nieht Fett allein enthalten, gebt^ 
wenn man auch die Bildung der Coagula durch Essigsäure 
auf Rechnung der Flüssigkeit allein bringen wollte, daraus 
hervor, dass die einzelnen Theilchen nieht leicht zusam- 
menfliessen, wie es doch nach Anwendung von Wasser 
oder Essigsäure auf die angegebene Weise geschieht. Es 
ist daher wohl neben Fett eine Froteinverbindung darin 
vorhanden, deren hemmender Einfluss auf die Vereiaigung 
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durch die geuatiDteu Reagentien beseitigt wird. Dass Mo- 
dificaüonen derselbeD in Quantität und Qualität stattfinden^ 
ist wahrscheinlich, weil ein Ziisammenniessen mitunter 
durch Wasser allein geschieht, meist aber niclu, und weil 
die AufioBung des Gerinnsels durch Essigsäure mit der 
gleichzeitigen Fettbildung durchaus nicht immer mit 
gleicher Leichtigkeit geschieht. 

Bei der Untersuchung, welcher Art die Vereinigung 
der Bestandtheile sei, hat eine innige, chemische Verbin- 
dung wenig lür sich, da sie durch einfaches Trocknen 
nicht gelost werden würde; ich möchte vielmehr anneh* 
men, dass die feinsten Fettpartikelchen von einer zarten, 
der sogenannten Haptogenmenibran vergleichbaren Hülle 
aus einer Protein Verbindung umgeben sind, wodurch so-* 
wohl das nicht-Zusammenfliesseu im naturlichen Zustande, 
als auch die Aufhebung des Hindernisses durch leichtes 
Trocknen oder Essigsäure (wobei die Bläschen platzten 
oder aufgelöst \rurden) hinlänglich erklärt wärde« 

Dass die beschriebenen Moleküle es sind, denen die 
milchige Trübung des Chylus^ welche Einige von den 
darin enthaltenen Fetttropfen, Andre von den eigentlichen 
Chyluskdrperchen herleiteten, ihren Ursprung verdankt, 
beweist Folgendes: In den Anlangen der Mesenterialge- 
ftsse findet sich ganz milchiger Chylus, welcher gleich- 
wohl gar keine, oder in einem Tropfen nur einige wenige 
Chyluskörperchen und Fetttroplen enthält, wohl aber eine 
grosse Menge der feinsten Kömchen. Dass namentlich 
die Körperchen keine milchige Trübung veranlassen, wird 
daro^ethan dadurch, dass gelblicher, aber fast klarer Chylus 
aus den Mesenterialgei ässen von Kälbern oi'i eine grosse 
Anzahl derselben enthält, aber keine Körnchen, und eben- 
so weisslicher Chylus, mit Aether behandelt, wo dann nur 
noch die Körperchen in der Flüssigkeit schwimmen, gelb- 
lich, aber viel klarer wird* Fetttropfen bewirken aller- 
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dings in efner fast klaren Flüssigkeit auch eine weisse 

Trübung; aber erstens ßiuieu sich dieselben im Chylus 
vielleicht nie in der hiezu erforderlichen Menge, und dann 
ist die bl&iilieh-weisse Farbe des frischen Chylus sehr 
wohl von derjenigen zu injterscheiden, welche entsteht, 
wenn man die Molecüle durch Essigsäure in, obschon 
sehr zahlreiche, Fetilropfen umgewandelt, oder anhaltend 
Oel mit Wasser geschüttelt hat. Diese XacluN cisung, dass 
die milchige Trübung des Chylus von den feinsten Mole« 
kulen herrührt, ist nicht ohne Einfluss auf die Beantwor* 
tung der wichtigen Frage: ob dieselben schon während 
des Lebens vorhanden sind, oder, wie Manche wollen, 
erst nach dem Tode sich bilden, als eine Art von Nieder- 
schlag oder Gerinnsel. Dass die gewöhnliche Gerinnung 
des Chylus hiebei von EinÜuss sei, wird widerlegt durch 
die Beobachtung der kurnchen, ehe sie eintritt; gegen die 
Bildung nach dem Tode überhaupt aber spricht, dass die 
Milchgefasse wahrend des Lebens schon ganz dieselbe 
weisse Färbung zeigen, wie später, wofür ohne die feinen 
Molecüle kein Grund vorhanden ist. Auch dürfte selbst 
bei den jetzigen Ansichten der Anatomie und Physiologie 
über die Anfänge der Chylusgefässe die Annahme der 
Resorption des Fetts unter der Form von Kornchen bei 
der auNserordentlichen Feinheit derselben keinen Anstoss 
geben, während das bisher fast allgemein als constant 
angegebene Vorkommen grosserer Fetttropfen in den 
feinsten Lymphgefassen mit jenen in nicht geringem 
Widerspruch stand, andrerseits aber auch nicht einzu- 
sehen war, wie der grosse Gehalt an Fett ganz gelöst 
erhalten sein sollte. Dass übrigens Fett auch In gelöstem, 
verseiftem Zustand in den Saugadern enthalten sei, lässt 
sich mikroskopisch durch Folgendes erweisen: In der 
klaren Lymphe fastender Thiere, wo Molecüle und Fett- 
tropfen fehlen, oder äusserst sparsam sind, kommen durch 
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Essigsäure Fetltropfen zum Vorschein, was dtirch Trock- 
nen und Zusats von Wasser nicht geschiebt. Damit stimmt 
uberein, dass durchgängig die Menge der durch Essig- 
säure eiUstaiulenen Fetltropfen grösser ist, als bei Be- 
handlung desselben Chylus mit Wasser; und es dient ilies 
sngleich zur Bestätigung der obigen Ansicht von der Natur 
der Moleküle, indem es darauf hindeutet, dass durch Essig- 
säure auch die chemische Verbindung des Fetts getrennt 
werden könne, durch leichtes Trocknen und Behandeln mit 
Wasser aber nicht, sondern nur eine mehr mechanische 
Vereinigung mit andern Stotfen. 

Ausser den feinsten Molekülen und den eigenthum- 
llchen Körperchen findet man im Chylus öfters Felilröpf- 
cheo von seiir ungleicher Grösse, welche sich durch ihren 
Glanz, ihre glatten, dunkein, das Licht stark brechenden 
Umrisse auszeichnen.. Im Milchbrustgang werden sie ge- 
wöhnlich seltner wahrgenommen, als in den feinen Ge- 
lassen ; ich glaube Jsioch nicht zu irren, wenn ich dies 
bei der Schwierigkeit, eine Verunreinigung mit Fett zu 
vermeiden, zum iiieii der leichten vollkommenen Isolirung 
grosserer Gefasse zuschreibe, wobei noch in Betracht 
kommt, dass eine geringe Verunreinigung beim Anstechen 
in der grössern Menge der aus letztern ergossenen Flüs- 
sigkeit fast verschwindet, während man in dem aus feinen 
Gefässen erhaltenen Tropfchen Jedes fremde Theilchen 
zu Gesirht bekommt. In Uebereinstiiiiinuno: mit dieser An- 
Sicht findet mau häutig die Fetttröpfcheu nicht gleichförmig 
in der Flüssigkeit vertheilt, sondern an einer Stelle bei- 
sammen liegend, während sie im übrigen Theile fehlen. 
Auch habe ich mich öfters theils ohne, theiis mit beson- 
derer Absicht überzeugt, dass die Menge der gefundenen 
Fetttropfen in umgekehrtem Verhältniss steht zu der auf 
die Gerinnung des Chylus verwendeten Sorgfalt, so zwar, 
dass von demselben Thiere bei äusserster Aufmerksamkeit 
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es gelang, Chylus ohne Fetttropfen zu erhalfen, während 
bei derselben Präparations weise (siehe die Einleitung), 
aber nur einlgermassen geringerer Vorsicht letztere vor- 
handen waren. Wenn man nun liest, dass der Cliylns 
durch blosses Einschneiden der Gefässe und Abstreifen 
mit dem Messer gewonnen wurde, darf man sich nicht 
über die An«:abe des coristanlen Vorkommens zahlieiclier 
Fetttropfeu wundern. Damit will ich aber nicht sagen, dass 
gar nie Fett In anderer Gestalt als in den feinsten Molekülen 
^ orkomnie, ich gebe vielmehr zu, dass bei sehr fetter 
Nahrung und dadurch stark tetthaUigem Chylus Fetttropfea 
verschiedener Grosse vorkommen ; es sind dies aber in 
Vergleich fsum ganzen Fettgehalt nur wenige, und in den 
feinsten Gelassen fehlen sie wohl immer, so dass sie erst 
durch Verschmelzung der Moleküle gebildet zu werden 
scheinen, wobei ein im Verh&ttniss»9«ir FettroiSiige gerin« 
ger Proteiugehalt ein bedeutendes Moment sein mag. 

Es kommen aber in gaftz friscbVm ^fid rifinem Chylus 
noch Korner vor, welche sich sowohl von den feinsten 
Molekülen als von den eigentlichen Fetlti oplen unterschei- 
den» Sie erscheinen blasser, matter als letztere, weniger 
scharf, Je nach der Focalver&ndemng als dunkle oder glän- 
zende Punkte, ohne dass hieran eine Abplattung durch 
Druck oder Adhäsion die Ursache wäre; sie gehen nicht 
über eine gewisse Grösse hinaus (0,0001 ^0,0005"'') 
während Fett nicht an diese gebunden ist, eiullich findet 
mau sie, oline dass sie in einander lliessen, zu 2, 3 bis 
6 und darüber an einander liegend und Häufchen bildend, 



n Diese BesliiiiHMing mftclit bt-i ihrer Schwierij^krit nirlit auf ab- 
solüu; Genauigkeit Anspruch, um so mehr, als sie jedenfalls hinrei- 
chend ist, einen LnCerschied von dea feiosUn Molekülen und andern 
Theilen, z. B. den sog:enannten gespaltenen Kernen, wie man sie ge* 
wdbnUGli findet, zu begründen. 
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welrhe Stellung bei Beu egung des Fluidums dieselbe, 
bleibt. Von den feinsteD Molekülen sind sie namentlich in 
den kleinen GefUssen leieht su unterscheiden, wo diese 
eine o-leichformiffe und so verschwindende Grösse haben 
dass es schwer wird, sie einzeln zu erkennen; auch habe 
ich eine Agglutination^ der Moleküle zu Häufchen nicht 
beobat htet. Bei den erwähnten Conglomeraten aus meli- 
rerern Küruern scheint es, als ob die einzelnen Karncr 
durch eine zarte Zwischensubstanz als Bindemittel ver- 
einigt wären; ob etwa auch die feinsten Moleküle in die 
Bildung jener mit eingehen, kann ich nicht entscheiden, 
eben so wenig , ob die grossem Komer ihren Ursprung 
durch Wachsen oder Vereinigung der feinen erhalten. . 
Unter den Aggregaten linden sich Uehergänge von sol- 
chen, die deuthch nur 2 — 3 an einander hängende Kömer 
sind, zu solchen, bei denen die Zahl der Körner nicht 
mehr zu bestimmen ist, indem letztere scheinbar in einan- 
der verschwimmen, so dass kaum eine Unterscheidung 
von wahren, unzweifelhaften, aber mehr als gewohnlidi 
körnigen, mit nuregelmässigen Umrissen versehenen 
Chyluskörpercheo möglich ist. Das Yerhaiten der köruer 
zu Essigsäure ist wegen der durch letztere entstehenden 
Gerinnsel und Fetttropfen schwer anzugeben. W o nur we- 
nige an einander hingen, schienen sie mitunter getrennt 
zu werden, grössere und dichtere Häufchen nahmen da-* 
gefren bfsweilen ein den ganz körnigen Kernen der Chy- 
luskurperchen äluiliclies Ansehen an. 

Die von den Meisten als eigentliche Chyluskörperchen ^) 



^) Was Herbst mit diesem Namen belegt, sintl Fettfropfen fn ver- 
schiedenen physikalischen Verhältnissen; unsere Chyluskörperchen 
siiid ihm, zum Theil auch M an dl» veränderte Blutkörperchea. Chylus- 
aad Lymphk^rperchen geliraache ich synottym, wenn nicht zosieich 
die FUtfsajgkeif, worin ale «ich finden, genauer beseichnet werden soll. 
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bezeichneten Theile sind blass, weisslich, matt glän- 
zend, fein körnig, mit wenig scharfen, etwas unebenen, 
das Licht nicht stark brechenden Umrissen. Ihre Gestalt 
kommt der kugehgen im Aligemeinen nahe, ohne sie ganz 
zu erreichen, da sich fast immer nach einer oder der an- 
dern Seite Hervorragunn^en finden. Ziemlich hfiuflg kommt 
auch eine etwas cyhiulrische Fonn vor, so wie die einer 
zusammengedrückten, abgeplatteten Kugel; fast überall 
findet man auch einzelne von ganz unregelro&ssiger, sehr 
in die Länge gezogener oder mit verschiednen Einschnü- 
rungen und Auswüchsen versehener Gestalt. Bei diesen 
sind meist auch im Feinern betrachtet die Umrisse am 
wenigsten glatt, wahrend das körnige Ansehen mehr her- 
vortritt. 

Die Grösse der Chyluskdrperchen ist sehr verschieden, 

so dass sowohl die äussersten Grenzen, als das mittlere 
Mass schwer anzugeben sind. Die meisten sind bei den 
von mir untersuchten Säugethieren zwischen 0,002 und 
0,004"'. Doch kommen kleinere und besonders weit grös- 
sere vor. Eine constante Verschiedenheit zwischen den 
kleinern Milchgefässen und dem Duct. thorac« in der Art 
dass sie hier grösser waren, habe ich nicht wahrgenom- 
men^ wüid aber, dass dort häufiger die extremen Formen 
vorkommen, als später, wo die meisten eine mehr gleiche 
Grösse von 0,0026 — 0,003'" haben. Dagegen war es mir 
einigemal auffallend, wie, auch abgesehen von den Extre- 
men, die meisten Körperchen 0,0022 — 7 massen, von da 
bis etwa 0,0037 sich wenige fanden, während von etwa 
0,0038 — 0,004 wieder einc^ grössere Anzahl da u ar. 

Die Menge der Chyluskürperchen nimmt während der 
Verdauung von den feinsten Zweigen zu den grössern 
Stämmen hin zu; aus ganz feinen, aber stark gefüllten, 
nah am Darm unterbundenen Gefässchen bekam ich melir- 
mals Chyluströpfchen, welche nur einzelne oder selbst 
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gar keine Korperehen enfhielten, -wohl aber die feinen 

Molekiile, üIs Zeichen, dass es wirklich Cliyliis war. Im 
weitero Verlauf durch das Meseiiteni:m fehlen sie nie, 
wenn sie auch meistens noch sparsam sind; dqch habe 
ich sie einigemal unniif feibar vor den Drüsen so zahlreich 
wie nach denselben getroffen. Am bedeutendsten ist die 
Menge der Kerperchen in der Flüssigkeit, welche man 
aus den Mesenterialdrusen gewinnt, wenn sie wahrend 
der Verdauung turgescireu, und gleich hinter den Drüsen, 
Im Duct. thorac. erscheinen sie wieder etwas weniger 
zahlreich, was der Beimischung der weniger körperliche 
Theile enthaltenden KorpeHymphe zuzuschreiben ist Dass 
letaterer der Inhalt der vom Darm kommenden Gelasse 
bei fastenden Thieren auch durch die geringere Anzahl 
der Kürp< rchen ganz ähnlich ist, beilari kaum der Er- 
wähnung. 

Einen Unterschied von Kern und Hülle konnte ich in 

ganz frischem, weder verdünntem, noch eintrocknendem 
Chvlus nicht wahrnehmen, höchstens ein in der Mitte der 
Körperchen etwas dunkleres Aussehn, als gegen den 
Rand hin, was sich einfach durch die verschiedene Dicke 
erklärt; wohl aber mnss ich eines Umstandes erwähnen, 
welcher mitunter den Körperchen einen Schein von üulle 
verleiht. Die. Trübung nämlich, welche von den Molekülen 
herrührt, geht oft nicht ganz bis an den Rand der Kör- 
perchen, so dass um diese ein gleichmässiger, heller Saum 
entsteht, sei es nun, dass dies von einer eigenthfimlichen 
.Breclning" des Lichts herrührt, oder davon, dass die 
Moleküle dort in einer minder dicken Schichte liegen 
(Fig. I). Auf ähnliche Weise sieht man bisweilen in Blut, 
dessen Körperchen durch Essigsäure aufgelöst sind, so 
dass Alles gleichmassig gelb gefärbt ist farblose Blut- 
körperchen oder deren Kerne, aber auch Luftblasen von 
mehr oder weniger breiten, oft genau runden, oft unregel- 
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nifissigen, ganz hellen Hofen umgeben, welche nur durch 
Lücken in der gefärbten Flüssigkeit bedingt sind. 

Wenn man Wasser allniählig zu Chylus bringt, so be- 
merkt man zuerst, dass die Körperchen etwas aufquellen, 
statt ihres weisslichen Glanzes ein mehr dunkles Ansehen 
und dabei glattere Umrisse bekommen, die Unregelmäs- 
sigkeiten in der Gestalt verHeren und dadurch, wenigstens 
in der Regel, kugelig werden, was man oft mit Verwun- 
derung bei vorher sehr länglichen oder zackigen Formen 
sieht. Nach und nach kommen bei den meisten an einzel- 
nen Stellen der Peripherie helle Punkte, Substanzlücken 
zum Vorschein, welche sich mehren, zusammeniliessen 
und so allmähiig einen hellen Ring bilden, welcher das, 
was man nun mit dem Namen Kern belegt, entweder 
vollkommen von allen Seiten umgibt, oder so, dass er noch 
in einer grössern oder geringem Strecke der Peripherie 
daran anliegt, was im Anfano beinahe immer der Fall Ist 
und auch später, wenn der heile Hof durch fortgesetztes 
Wachsen eine ziemliche Ausdehnung erreicht hat, an sehr 
vielen beim Rollen in einer gewissen Stellung sich zeigt; 
doch kommt es aucli vor, dass beim Hollen in jeder Lage 
ein vollkommner heller Ring zu sehen ist. Der Kern hegt 
also an der ausgedehnten Hulle in der Regel excentrisch 
an. seltner im Mittelpunkt; ein eigentliches Herumrollen 
des Kerus in der Hülle habe ich nicht mit Bestimmtheit 
beobachtet, noch weniger aber eine innen über denselben 
hinlaufende Laraelle einer Zellenmemhran, so dass er zwi- 
schen den Blättern der letztern läge, oder eine aussen auf • 
dem Kern aufsitzende Zelle. Die Grösse des durch Wasser 
sichtbar werdenden Kerns ist im Anfang wenig von der 



Wo im Fol/femlen von Kernen ohne weitere Bezeichnung die 
Rede ml, sind immer die durch Waüiier oder Essigsäure zum Vorschein 
koiJiiueiuien geaieiut. 
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des fruhern gansen Körperchens verschieden, ja sie mag 

bei Kernen, so wie sie in gequollenen Korperchen zum 
Yorscbein kommen, bedeutender sein, als jene des unver* 
änderten Korperchens. Bei längerer Einwirkung des Was- 
sers jedoch ist eine Verkleinerufig des Kerns fast iiiiiiH^r 
zu bemerken, eine gänzliche Außusung aber findet nicht 
statt. Der Kern ist im Anfang graulich, schwach kdmig, 
durchscheinend, so dass man die Umrisse tiefer liegender 
Korperchen durch denselben erkennen kann; mit seiner 
Verkleinening aber wird er deutlicher .körnig, indem ein- 
zelne Punkte, je nach der Focalstellung als schwarz oder 
gelblich glänzend stark hervortreten, die Loirisse schär- 
fer werden und das Licht mehr brechen, wobei sich zu- 
gleich die Durchsichtigkeit verliert. Die Zahl jener Körner 
ist verschieden, zum Theii im Verliältnisse zur Grösse der 
Kerne; bisweilen ist nur ein Punkt besonders hervortre- 
tend, häufiger 2 — 4, aber auch 6—40 und darüber, was 
sich oft mit derStelhing der Kerne ändert. Auch die Grosse 
der Körner ist sehr verschieden, und man findet oft in ei- 
nem Kerne alle Abstufungen; Fig. III e ist ein Kern mit 
zwei sehr ansehnlichen Körnern ( Kernkörperchen ?). In 
manchem Chylus tritt eine weitere Veränderung der Kerne 
ein; eine grossere oder geringere Anzahl derselben, 
welche meist schon anfangs ein schärferes, glänzenderes 
Aussehn hatten, wandeln sich mit deutlicher Verkleine- 
rang in glatte, gelblich glänzende, gleichförmige, meist 
vollkommen runde Kerne mit ^ scharfen Umrissen um, 
welche dann Fetttröpfchen nicht unähnlich sind. Ausser 
den Uebergängen von den matt kq^igen Kernen, wie sie 
anfangs erscheinen, zu den stark körnigen einerseits, und 
den glatten andrerseits finden sich auch zwischen den 
letztern alle Abstufungen und die grössere Glätte und 
Gleichförmigkeit der Kerne Ist ausser der Beschaffenheit 
des Ch^ ins von^iier grössexfi Langsamkeit und Dauer der 
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Einwirkung des Wassers abh&ngig, jedeeh so, dass, wo 

durch die Eigenthumlichkeit derKorperchen oder durch sehr 
rasche Einwirkung des Wassers stark körnige Kerne enU 
standen sind, sie durch fortgesetzte Behandlung mit Was- 
ser zwar etwas f^laüer, aber nicht iiK^hr \ ()n kommen 
gleichförmig werden. An den unveränderten Kurperchcn 
ist e» schwer zu erkennen, ob sie körnige oder glatte, 
glänzende Kerne haben werden ; einigen Anhaltspunkt 
gibt die grössere oder geringere Schärfe und Glätte ihrer 
Umrisse. Neben dem eigentlichen Kern sind bisweilen in 
der Hiitle noch eingeschlossene K5rnchen von verschied- 
uer Grösse und Anzahl, welche oft lebhafte Molekular- 
bewegung zeigen und bisweilen den Kern so verdecken, 
dass er erst sichtbar wird, w^enn jene bei grösserer Aus- * 
dehnung der Hülle sich nielir zerstreuen. 

lieber die Grösse, welche die UiHle oder Schale der 
Chyluskörperchen durch Wasser erreicht, iasst sich nichts 
Bestimmtes angeben: bei einigen wird sie nur eben gross 
genug,, dass man sie als etwas vom Kern Verschiedenes 
erkennen kann, in andern Fällen erreicht sie den drei - 
bis vierfachen Umfang des ursprüii<;lichen KorpcK lu us. 
Eben so verschieden ist die Deutlichkeit der Hüllen, denn 
irährend manche einen sehr starken, leicht sichtbaren Um* 
riss haben, sind andere nur bei sehr gutem, aber geblende- 
tem Licht erkennbar. Uiemit hängt die L ngieichlieit des Wi- 
derstandes zusammen, welchen die üülle der Einwirkung 
des Wassers leistet ; einige nämlich kann man viele Stun- 
den lang damit in Berührung lassen, ohne dass sie ver- 
schwinden, andere sind kaum sichtbar geworden, so ver- 
lieren sie schon wieder an Bestimmtheit und Deutlichkeit, 
indem sie vom Wasser entweder aufgelöst, oder auf die 
sogleich zu beschreibende Art verändert werden. 

Nicht selten bemerkt man, besonders bei rascher Zu- 
setzung von Wasser, dass piutzHch mit einem Huck die 
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Hülle sich etwas verkleiiierl und dann um den Kern zu- 
sammetisieh^ Jedoch seilen so glatt und genau anliegt, 
^i'e früher, soodem meist an einzelnen Stellen entfernt 
bleibt. Hiebei kommt nun am Rand oder auf der Fiat lic 
ein gana blasses Kugelcheu zum Vorschein, welches in 
dem Masse w&chst, als die Hülle sich zusammenzieht, 
und so niitiuiter die Grösse des ursprünglichen Korper- 
chens erreicht ; olt sind von Anlaug meiirere da, es kommt 
aber iiuch dass, ehe der Inhalt ganz entleert ist, die 
Oeffnunof, wie es scheint, sich schliesst, und durch neue 
Endüsmose der Raum zwischen Kern und Hülle wieder 
grosser wird, bis bei abermaligem Bersten der letztem 
neue Kugelehen austreten. Die äusserst zarten, aber schar« 
fen und vullkümmen kreisiörinigen Umrisse derselben 
liegen nicht sehen ganz oder theilweise in einander, und 
gewähren dadurch bei einiger Häufigkeit und Regelmässige 
keit ein sehr zierliches Bild. Zugleich erleiden der Kern 
und die um ihn zusammengezogene oder zum Theil auf* 
geloste Holle so auffallende Formenveränderungen, dass 
man sie kaum für das hält, was sie sind, weiiü inun nicht 
den ganzen Umwandlungsprocess mit angesehen hat. 
Manche als Kerne mit aussen aufsitzenden Zellen, als 

Doppelzellen oder Zellen mit nielniachen Kernen u. dgl. 
beschriebenen Formen dürften vielleiciit dieses Ursprungs 
sein. Dass aber Jene glasigen Kugeln nichts anderes sind, 
als der ausgetretene Inhalt der Hülle, ausser dem Kern, 
geht daraus hervor, dass man bei Körperchen, w elche 
einzelne Körnchen um den Kern enthalten, einen Theil 
derselben mit austreten und in der Glaskugel seine leb- 
haflen Molekuiarbewegungen fortsetzen sieht. £s scheint 
auch, dass diese VoHälie des Zeileninhaltes sich von der 
ZeOe, ans der sie entsprungen sind, frei machen und so 
herumschwimmen können; wenigstens habe ich deren 
gesehen, weiche nur an einer sehr kleinen Stelle der Pe- 

B 
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ripheric das ursprungliche Körperchen berührten, während 
mir andrerseits nach Zu^tz von Wasser öfters ganx 
blasse Kugeln begegneten, welche zuvor nic^t beobachtet 
und jenen Glaskugeln ganz ahnlich waren. Die Zeit, bin* 
neu welciier die letzteren in der umgebenden Flüssigkeit 
verschwinden (sich lösen), ist verschieden ; Ja, sie wer- 
den mitunter an Körperchen, die unter den Augen des 
Beobachters platzen, gar nicht sichtbar, während sie sich 
in manchem Chylus an den meisten Kdrperchen zeigen 
and lange deuliich bleiben. 

Die bisher betrachteten, durch Wasser in eine Hülle 
und einen einfachen > rundlichen Kern zerlegbaren Kör- 
perchen mit ihren Modillcatronen, deren Vorkommen in 
den einzelnen Parthien der Ch} lusgefässe später betrach- 
tet wird, sind im Allgemeinen bei Weilern die Mehrzald; 
es kommen aber ausserdem nech manche verschiedent- 
lich von den bisherigen abweichende Formen vor. 

Am häufigsten sind darunter diejenigen, welche bei 
Zusatz von Wasser keine HuUe bekompian, übrigens alle 
Eigenschaften der Kerne, wie sie obc» beschrieben wur- 
den, haben; nur die durch Wasser glatt und glänzend 
werdenden Kerne sah ich nie von Anfang hüllenlos. Es 
sind dieselben überhaupt seltner, als es leidit scheint^ 
wenn man Chylus mit Wasser verdünnt und dann unter 
d« Mikroskop briog., iod«a ^er bei vieU« K«perche. 
die anfangs sichtbar gewordene Hülle zu derselben Zeit 
wieder unkenntlich «geworden ist, wo sie hei andern erst 
recht zum Vorschein koumit Maa erkennt dies, weon 
man eme Anzahl von Kerperohen während langsamer 
Zusetzung von Wasser unter den Augen behält, wo man 
nur sehr wenige ohne Hüllen bleiben sieht; allerdings 
haben die letztern oft keine scharten Umrisse «nd Sind 
mehr einem bald verschwindenden trüben Hef Ihnlich. 
Um sich von ihrem Dasein zu überzeugen, bedient man 
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sich mit Vorlheii der Jod|)rä|itirate, da es sich hier nicht 
von der Existenz einer Membran, sondern nur von etwas 
den Kern Umgebendem handelt. Im Durchschniit sclieint 
die 2«ahl der Körperchen, welche mit Wasser keine Hüllen 
sseigen, unter den kleinem bedeutender zu sein, als un- 
ter den grossem, doch üiuien sich auch Kerne von 
0,003 — .4'^^ an denen ich keine Hülle entdecken konnte, 
während auch an den kleinsten Korperchen sehr deutliche, 
lang widerstehende Hüllen vorkommen. Einen sichern 
Unterschied vor Zusatz von Wasser vermag ich nicht an-^ 
zugeben. 

Die von der gewöhnlichen Gestaltung als einziges, 
rundliches, wenn auch körniges Ganzes abweichendeii 
Formen des Kerns kommen theüs mit« theils ohne Htllle 

vor; we^en ihrer SeUeiilicit ist man aher nur bei wenigen 
so glücklich, sie von der ersten Einwirkung des Wassers 
an 2U beobachten; es ist daher meist schwer anzugeben, 
in welchem Yerhältniss etwa eine Form aus der andern 
hervorgeht. Die Mehrzahl davon sind Kürperchen, weiche 
mehr als mittlere Grösse haben. 

Pen gewöhnlichen, Kern und Hülle zeigenden Chyliis- 
korperchen an Form und iiauügkeit zunächst stehen die- 
jenigen, welche längliche Kerne in runden oder ovaled 
Höllen haben; von diesen finden sieh Vebergänge zu den 
balbmondiörmigen, welche an einer Seite der ilülie an- 
liegen, oder zu bisquitförmigen, an einer Stelle einge- 
schnürten. Jedoch ist Letzteres sehr selten deutlich und in 
höherem Grad der Fall; häufiger, aber durch keine stren- 
gen Gränzeu geschieden, kommen, wie mir scheint, bO'- 
sonders in nicht ganz fKschem oder zwischen zwei 
Plättchen gequetschtem Chylus unregelraässig «jeslaltele 
Kerne vor, meist in rundlichen Hullen, jedoch auch ohne 
diese; die Umrisse derselben sind oft undeutlich und nicht 
selten daneben Kömchen vorhanden. Bald ist der Kern 

3* 
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iiureläenformig^ bald in drei oder mehr gleiche oder sehr 
verschiedene Lappen getheilt, bald von einer gar nicH 
näher zu bestimitienden Gestalt, dabei öfters mit grosse- 
ren hellen oder dunkeln Flecken verschen. Hie und da 
treten auch Kurperchen auf, welche ohne umgebett<ie 
Hülle deutlich aus kleinern und grossem, am Rand 
vorislelieiulcii Körnern zusaniniünoesüizt sind, den soge- 
nannten Exsudatkörperclten analog; ferner ganz ähnliche, 
aber mit einer abstehenden Hülle umgeben, so wie Hüllen, 
in denen statt des Kerns nur einzelne, getrennte Körner 
enthalten sind. Endlieh kommen, jedoch iu Yerhältniss zu 
der Menge der Körperchen überhaupt nur in sehr gerin- 
ger Anzahl, HuUen mit zwei bis drei, noch seltner mehr, 
deutlichen, ganz getrennten Kernen von gleiciier oder 
verschiedener Grösse vor, deren mitunter jeder einem 
der kleinern einfachen Kerne ähnlich ist, bald mehr kör- 
nig, bald mehr glaü, je nachdem die einfachen Kerne 
diese oder jene Beschaffenheit zeigen. Die Hülle zeigt 
sich dabei rund oder länglich, in welchem Fall die Kerne 
oft weit aus eiiicinder liegen. 

' Essigsäure bewirkt verdünnt dieselben Veränderun- 
gen, wie Wasser, nur treten sie viel rascher ein. Conceii- 
trirt zugesetzt, löst sie die meisten Hullen auf, ehe sie 
noch durch Entfernung vom Kern recht deutlich geworden 
sind; letzterer quillt nicht auf, sondern wird sogleich et- 
was kleiner, stark kömig, mit scharfen, aber unebenen 
Rändern, besonders die grössern haben oft eine etwas 
.unregelmässige Form. Dass die Kerne ganz glatt und 
glänzend werden, pflegt weniger einzutreten, als nach 
vorheriger oder alleiniger Einwirkung von Wasser. 

Mitunter kommen die oben angeführten seitnern Bii* 
düngen des Kerns vor, ohne dass gewisse Formen aus- 
schliesseud durch Wasser, andere durch Eysigüäuie zu 
entstehen scheinen ; auch brachte letztere gewöhnUch an 
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der durch Wasser erschienenen Gestalt der Kerne keine 
wesentliche Veränderung hervor, namentlich Hessen sich 
die unregelmässigen, zum Theil mit Einschnürungen ver- 
sehenen Kerne nicht in mehrere getrennte verwandeln, 
sowie auch in den Fig. VI c, d gezeichneten Formen die 
Kömer weder getrennt noch aufgelost wurden. 

In Chylus, welcher mit Aether geschüttelt war, er- 
scUeneo die Körperchen ohne Hülle, liörnig^ den mit Es* 
sigsäure behandelten nicht nn&hnKch, aber blasser, mit 
weniger glänzenden und scharfen Rändern. Weingeist 
and verdünnte Mineralsauren stellen den Kern auf ähn- 
liche Weise dar, wie Essigsäure; durch verdünnte Alka- 
lien werden blasse Kerne sichtbar, verschwinde it aber 
dann plölziich mit der, wie es scheint, berstenden Hülle« 

Bei Untersuchung des Vorkommens der verschiednen 
durch Wasser entstehenden Formen in bestimmten Ver- 
hältnissen kommen zuerst die verschiednen Abtheilun- 
gen des LymphgeAsssystems bei demselben Thier in 
Betracht. In den feinem Gefässen des Mesenteriums wer- 
den die Hüllen verhältnissmässig am iiäufigsten ver- 
misst; die vorhandenen sind zum Theil undeutlich und 
widerstehen äussern Einwirkungen nicht lange; die aus- 
tretenden Glaskugelchen werden daher sehr frühzeitig 
imd häufig beobachtet und lösen sich langsam auf. Die 
Kerne sind gross, öfter etwas onrcgelmässig, auch nach 
längerer Einwirkung kürnig. \m Milchbrustgang fehlen 
die Hullen fast nie, sind deutliche scharf begränzt, lange 
Widerstand leistend; die austretenden Kügelohen sind 

seltner, oft bei e\i(lcntem Bersten der Ilnlle katini sicht- 
bar; die Kerne kleiner, glatter, an Grösse mehr ^Jeicii, 
gelblich glänzend. Die Zwischenstufen sind in allen Be- 
ziehungen unendlich und in den grossen Gefässen finden 
sieh immer Körperchen beigemischt, welche denen aus 
kleinem Gefässen ähnlich sind, seltner umgeliehrt, und 
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iiie kofnueii' in den feinaten Gefassen Korpereben mit 

ganz g!atlen, gelblichen Kernen in ganz klaren, runden 
Ilulleu vor; überhaupt aber ist die Entwicklung nicht 
streng an bestimmte Orte gebunden, indem man in man- 
chen l allen im Diict. ihorac. die Mehrzahl der Korperchen 
auf der Stufe, wie man sie sonst m den kleineren Gefäs- 
sen zu s^ben pflegt, anderemale in letztern fruhseilig 
auf die angegebene Weise umgewandelt antriflli. In der 
aus den Drusen durch Einschneiden erhaltenen Flüssig- 
keit scileinen die unregelmässigen Kerne besonders baufig 
95U sein ; der ohne Verletzung aus denselben genommene 
Chylus zeigt kein von den) au8 den übrigen Gefässeo 
versoiiiedpes VeichalteQ. In der Milzlymphe eines gefut- 
terten Aundes fand ich die Kerne fast ohne Ausnahme 
einfach, körnig, von mittlerer Grösse, die Hüllen deutlich. 
Die unregelmässigen, undeutlichen Kerne scheinen im 
Allgemeiiien früher häufiger, als später, die mehrfacben 
überall gleich seilen zu sein. Wenn man der» Chylus wäh- 
rend der Verdauung getödteter Tliiere mit dem Chylus 
solcher . vergleicht, welche 12 — 15 Stunden nicht gefres- 
sen haben, so sind vielleicht in lezterm die mehrfachen 
Kerne etwas häufiger, jedentulls aber ist der Unterschied 
gering: bei einem länger fastenden, aber nicht gesunden 
Hunde fand ich die Zahl der unregelmässigen und mehrfa- 
chen Kerne verhältuissmässig zu der überhaupt geringen 
Zahl derKörperchen. grosser als sonst. Ausserdem kann ich 
keinen ünterscbied abwischen den Korperchen in Chylus 
undLymphc augeben; eben so wenig, etwa mit Ausnahme 
der Grosse, zwischen den verschiednen Thierarten« 
Lymphe aus einem Lumbalgefäss von einer menschlichen 
Leiche zeigte keine wesentliche Abweichung. 

In dem Bisherigen wurdeq die Chyluskdrperchen nur 
betrachtet, soweil ihnen ganz eigentlich dieser Name sv*- 
kommt, nämhcU l>is an das Ende des Duct. thorac. Da sie 
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aber im Blut noch als sofireiiannte farhlost^ Körperchen 
varkomnien, wiirde eine Lrlorschung ihrer Besvhaffeoheit 
XU verschiednm Zeiten nach dem üebergang in das 
Blut (leren Entwicklungsgeschichte vvesentUch vervoll- 
ständigen. Es wird dies aber dadurch sehr erschwert, 
dass bei der Schnelligkeit der CircuJation Untersuchungen 
an verschiednen Steifen des Blutgefässsystenis kein Re- 
sultat geben, bei Beobachtuogen zu verscbiednen Zeilen 
aber man ältere und Jüngere Formen innig gemischt vor 
sich hat. Da es sich also immer nur um das Mehr oder 
Weniger dieser oder jener Form handelt, Zahlungen unter 
dem Mikroskop aber eine missliche Sache sind» so be* 
schränke ich mioh hier auf einige Angaben. Bei mir selbst 
sowohf, als bei verschiednen Thieren, war nach der Ver- 
dauung die Zahl der iarblosen Blutkörperchen merklich 
vermehrt; ihre Hullen waren meist deutlich, und losten 
sich nur langsam auf, die Kerne waren bei Darstellung 
durch Wasser mehr glatt, durch i^issigsäure mehr körnig, 
meist einAtch, seltner deutlich mehrfach oder unregel- 
mässTg gestaltet. Dagegen kamen in nüchternem Zustande, 
z. B. bei mir selbst des Morgens, bei Anwendung von 
Essigsäure sum grossten Theil mehrfache, ausserdem 
nnre^^etmässige, aber auch deutlich einfache Kerne zum 
Vorschein. 

Was das Vorkommen von farbigen Blutkörperchen im 
Chylus anlangt, so scheint es bei den feinern Gelassen 

sicii damit zu verhahen. wie mit denFetttrüpfchen;je sorg- 
faltiger die Präparation, desto weniger Blutkörperchen. 
Naroentlieh bei Kälbern, wo jene leichter ist, habe ich in 
den mesenterischen Gefassen auch nach den Drüsen und 
in nüchternem Zustande fast nie Blutkörperchen gefunden, 
und hei Hunden, wo sie allerdings in geringer Zahl öflters 
vorkamen, war ich ilber die vollkommene Reinheit in 
Zweifel. Im Milchbrustgang der letztern dagegen habe 
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ich auch bei der änssersten Sorgfah fast konstant farbige 
Blutkörperchen angetroffen, und zwar bei iiiichfernen 
Thieren zahlreicher, als bei gefutterten; aueh in der Milz- 
lymphe war ihre Zahl verhältnissmässig gross, 

Ausser den bisher beschriebenen: feinsten Molekülen^ 
grö8sern Kornern, Fetttröpfoheo, Chyluakdrperchen, Elutr 
korperchen, habe ich in ganz frischem und reinem Chy- 
Uis keine niikroskopisch wahrnehmbaren Theile gefunden, 
namentlich keine Infusorien. Letztere, so wie andre, theits 
der Gerinnung, theils der Zersetzung ihre» Ursprung 
verdankenden Theile erscheinen bisweilen in sehr kur- 
zer Zeit. 

Anm, Wenn schon das Vorkommen von Infusorien 

auch im Chvltis nicht unwahrscheinlich ist, so passt doch 
die Üfeschreibung von manchen angeblich darin gesehe* 
nen zu gut auf die Moiekularbewegung und die h&ufig, 
besonders in der Xähe von Luftblasen vorkommende, 
wirbelartige, lange mit versehiednen Abwechsluugea fort- 
gesetzte Bewegung von Kömern, Fetttropfen u. s. w«, 
um nicht der Yermuthung einer Tftnsehung Raum zii geben. 

Um Exsudat oder Eiter in versehiednen vStadien seiner 
Entwicklung zu erhalten, wurden zuerst Versuche mit 
Vesicator - Blasen gemacht ; da man aber htebei ver- 
schiedne Ausbildungsstufen zugleich erhält, und der ge- 
rechte Zweifel, ob man nicht zum Tbeil die Jüngste £pi- 
dermisschichte vor sich habe, welche sich bei der Abld- 
sung der Oberhaut jedenfalls leiclü dem Blaseniuhalt bei- 
mengt, eine vollkommene Zuverlässigkeit von vorn herein 
unmöglich machte, nahm ich meine Zuflucht zu einer etwa 
\" langen Schnittwunde, welche ich mir am linken Ober- 
arm setzte. Im Anfang fidlte sich dieselbe immer wieder 
mit Blut und leider wurde ich an der unausgesetzten Un- 
tersnchun» des sich bald reichlich einstellenden Exsudats 
gehindert, so dass ich nur bemerken konnte» dass zwei 
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Stiinden naeli der Verlefsnng dasselbe neben Blut blos 

einzelne Körnchen enthielt, nach fünf Sfiinden aber be- 
reits gevirdbnliche £iterkdrpereben. Um der durch £rbsea 
offen erhaltenen Wände möglichst die Beschaffenheit einer 
frischen zu «^eben, wurde sie spater nachdrücklich mit 
Höllenstein betupft und nach Entternung der Schorfe und 
Stillung des Bluts mittelst kalten Wassers mit Loschpa- 
pier sorgfaltig ausgetrocknet; um das Verdampfen des 
Exsudats zu verhindern, wurde ein ührglas . über der 
Wunde befestigt. Bei mehrfacher TViederholung ergab sich 
nun übereinstimmend Folgendes: 

Nach acht Minuten war die Wunde bereits zur Hälfte 
mit einem gelblichen Exsudat angefüllt, welches nur Blut- 
körperchen Ol Fetttr5pfchen verschiedner Grosse und 
hier und da einige sehr feine Körnciien enthielt. 

Nach einer Viertelstunde war die Wunde so gefüllt, 
dass das Exsudat zum Theil über die Ränder trat; die 
Blulk6rper( hon waren verhältnissmässig in geringerer 
Anzahl vorhanden, die Körnchen aber sehr bestimmt und 
zahlreicher, als früher, zum Theil wohl auch grösser, etwa 
0,0001 — 0,0005'". Von den daneben vorluindenen Fett- 
theiichen unterschieden sie sich durch das mattere, we- 
niger scharfe und glänzende Ansehn und dadurch, dass 
sie in Flöckchen oder Klömpchen vereinigt vorkamen. 

Nach einer halben Stunde enthielt eine Probe des Ex;- 
sudats neben wenig Blutkörperchen eine Menge der Körn- 
chen, theils einzeln, theils eonglomerirt, aber auch ganz 
zuverlässig wahre Eiterkörperchen. Dieselben hatten meist 
eine nicht genau runde, sondern mannichfach pnregel- 



Meist fiel mir die in Verhftltniss zu den farbi«ren g;erino:e Zahl 
der farblosen Blutkörperchen auf; extravasiren sie weniger leicht 
wegen ilirer beträchtliclien Grösse und stärkern K]ebn|j;kelt? Die 
UntersQchung wurde dadurch wesentlich erleichtert. 
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mässige Form, aaffallend unebene, unbestimmte Umrisse, 

waren sehr blass urui matt körnig, im Durchschnitt von 
mehr als mittlerer Grösse. Die Uebergänge von den er- 
wähnten körnigen Fleclien zu den bestimmt als solche 
erkennbaren Eilerkörperchen waren so unmerklich, dass 
es olt ungewiss war, wozu man eina^eloe rechnen sollte. 
DTurch Zusatz von Essigsäure schienen manche von den 
ganz unbestimmten Körperchen im ersten Augenblick zu 
verschwinden, bei genauerem Zusehn war eine Anzahl 
von grosseren und kJeiueren, bald nahe an einander, bald 
zerstreut liegenden Körnern zu erkennen, und um die^ 
selben her ein von der übrigen Flüssigkeit nur eben un- 
terscheidbarer unregelmässiger Fleck, der etwas grösser 
als das frühere Körperchen erschien. Bei einigen andern, 
\velche schon anfänglich ein weniger undeutln hes An- 
sehn hatten, war der umgebende Fleck, sowie die Körner 
leichter zu unterscheiden ; letztere waren zum Theil grös- 
ser, den gewo! Iiilichen Kernen der Eiterkörperchen ähn- 
licher, jedoch nicht glatt und rund, sondern körnig und 
meist von kleineren Körnchen umgeben. Die Zahl der 
Kerne war oft kaum genau anzugeben, theils wegen des 
Uebergangs in die feinen Küruer, theils wegen der unre- 
gelmässig zackigen Gestalt; an manchen, waren sie gar 
nicht getrennt zu unterscheiden, indem sie nahe beisam- 
men liegend einen körnigen^ zerklüfteten Klumpen bilde- 
ten. Meist waren es ohne die kleinsten drei bis fünf. Bei 
sehr wenigen Korperchen, weiche den gewöhnlichen Ei- 
terkörperchen am nächsten kamen, war der umgebende 
Fleck rundlich, einer Hölle ähnUcher, die Kerne schärfer 
abgegränzt und glatter, aber nie weniger als drei. 

Na( h einer Stunde lainlen sich in der etwas dickeren, 
zäheren Flüssigkeit Eiterkürpercheu aller Art neben Blut- 
körperchen, Körnern und Conglomeraten derselben und 
Fett. Ein Theil der Eiterkörpercheu war mit Essigsäure 



Digitized by Google 



43 



4m oben beaehrieheneu Absf »funken entipreehetHl, mit 

mehr oder weniger deutlichem Hofe, zuliireichen, koi iiur- 
tigeo oder drei bis fünf etwas grösseren Keroen; andere, 
welche eine helle, seharf gezeiehnete, durch Endosmose 
sich vergrossernde Hülle zei«^ten, haften platte, o:lä uzende 
Kerne, zwei bis vier, bahl ganz getrennt, bald llieüweise 
versehmolxen, indem die Uinrisse Segmente kleinerer Kn- 
geln zeigten, während im Innern durchaus keine Schei- 
dung zu erkennen war. So kamen deren vor, 
wo, den Umrissen nach, drei in fast gerader 
Richtung vereinigt waren, während daneben 
einer ganz getrennt war; ferner vier, von denen 
Je zwei bisquitförmig verbunden waren, drei, 
welche in der Mitte durchaus eins waren, wäh- 
rend die Peripherie Abstufungen v uu drei Halb- 
kreisen zu sanften Ausbiegungen eines Kreises 
zeigte; dann zwei so an einander hegend, dass 
die eine Hälfte der Berührungsfläche bestimmt 
geschieden, die andere vollkommen vereinigt 
war, oder se, dass nar d^r Umriss eine läng- 
liche Gestalt und leichte Einkerbung erkennen 
lies. Endlich war in einer nicht ganz geringen 
Anzahl der Kern einfach, mitunter etwas körnig» oft aber 
ganz glatt, rund und glänzend, die Hülle scharf und hell, 
der Einwirkung der Essigsäure lange widerstehend. 

Bei weiterer Untersuchung zeigto sich nun constant, 
dass, je älter das Exsudat ward, desto seltner die früher 
beschriebenen undeutlichen und vielkernigen Formen wur- 
den, w&hrend in demselben Mass die Häufigkeit der letz- 
teren Formen zunahm, so dass selten mehr als zwei bis 
drei Kerne gefunden wurden. In einem Tropfen gelben, 
zähen Exsudats, welches absichtlich unter einer Kruste 
mehrere Tage ungestört geblieben war, enthielt bei wei- 
tem die Mehrzahl der Körperchen einfuche, glatte Kerne, ^ 
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wenige »wei bis drei, .w&lirend vielfache, unregehnissigfe 

fast «;anz fehlten: zii<^!eich waren die Hullen sehr be- 
stimmt und klar. An Stückchen von irischen (iranulationen, 
welehe offenbar durch Apposition entstanden waren, in* 
dem sie sehr rasch wuchsen, wo das Exsudat liegen ge- 
lassen wurde, während an sorgfaltig gereinigten Stellen 
ihre Bildung suruekblieb, fanden sich am Rand immer 
Körperchen, welche, aus einfachem Kern und dentlichei* 
Hülle bestehend, entweder von Anfang frei waren, oder 
sich leicht isoliren Hessen; zwischen diesen und aussen 
herum kamen K5rperchen mit swei bis drei theils getrenn« 
ten, theils auf die angegebene Weise verschmolzenen 
Kernen vor, im Innern der Granulationen dagegen waren 
die Kerne alle einfach, in verschiedenem Grade I&nglieh ^) 
und, wie es schien, etwas platt. 

Bei einem zweiten auf ähnliche Weise angestellten 
Versuch mit einer am Vorderarm gesetzten Wunde be* 
stiitigte sich die angegebene Aiifeinaiulerfolge der For- 
men ; die längere Dauer bei der ganz neuen Verletzung 
erklärt sich dadurch^ dass die Entzündung, welche bei 
der geätzten Wunde im Umkreis schon bestand, hier sich 
erst entwickeln musste. Eine halbe Stunde verging, bis 
die Blutung vollkommen aufhörte; nach einer Stunde wa« 
ren in der abgesonderten Flüssigkeit einzelne Kdmehen, 
welche nach 1 14 Stunden viel häufiger theils einzeln, 
theils zu Häufchen agglutinirt erschienen. Obschon spä- 
ter wegen erneuerter Blutung die Wunde nochmals völlig 
gereinigt werden musste, waren Stunden nach der 
Verletzung bereits deutliche £iterkörperchen vorhanden. 



') Dass man übrigens dies nnr mit Vorsicht als Zeichen der Ten- 
denz zor FaserbUdang ansehen dfirfe, zeij^t das tAnschend ähnliche 

Vorkommen derselben z. B. iui Coaguluiu des Uhylus, u eiinesge^errC 
u ui'ile. 
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mit vielfachem oder uDregelmässig körnigem Kern ; noch 
eioe Stunde später kamen Kdrperchen mit einfuchen Ker* 
nen vor, so dass, wenn keine Störung eintritt, in drei bis 
vier Stunden Entzündung« Exsudat ron und Bildung der so- 
genannten Primitivzallen vor sich gehen durüte. 

Dntter Abschnitt» 

Die Ansichten, welche über die erste Entstehung und 

allmälilige Entwickelung der Korperchen in Chylus und 
Eiter aufgestellt worden sind, kommen an Mannichfaltig- 
keit beinahe den als möglich denkbaren Fällen gleich« 
Indem ich nun vorerst nur die von bereits vorhandenen 
unabhängige Bildung der Körperchen berücksichtige und 
die endogene Vermehrung später besonders betrachte, 
will ich die Hauptansichten in ihrer grösseren oder ge- 
ringeren Wahrscheinlichkeit so zusammenstellen, dass 
das Verhalten der beiden Flüssigkeiten sich möglichst ge- 
genseitig bestätige oder ergänze. Da von der altern Mei- 
nung, dass die Chyluskörperchen innen abgelöste Theile 
der Darmzotten seien, welche durch Apposition von Aus- 
sen ersetzt würden, so wie die Eiterkörperchen losge- 
stossene Gewebeparlikelchen, jetzt nicht ernstlich mehr 
die Bede sein kann« so bleiben hauptsächlich folgende 
Annahmen : ; 

Die Chylus - und Eiterkörperchen entstehen durch Ver- 
grösseruDg eines kleinsten Theiles (Elementarkorns), und 
zwar gleichartiges Wachsthum oder heterogene Umla- 
gerung. Oder: 

Das Ursprüngliche ist ein einfaches Bläschen, entweder 
dem Kern entsprechend, später mit einer Hülle umgeben^ 
oder aber durch Metamorphose das ganze Körperchen 
bildend. Oder: 
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Durch Vereiniguiig \ <m 2 — 4 £lementarkörnern ent- 
steht d«r Kern, um welchen sieh die Huüe anleget. Oder: 
Der Kern oder das ganze Körperchen entetehf dureh 

Agglutination mehrerer Körner, und iti letzterem Falle ist 
die Trennung in Kern und Httüe secundir. 

Zn^ erwähnen sind endlich: die Entstehung der Chy- 
luskwrperchen durch rniwandlung der farbigen Blutkör- 
perchen, durch Gerinnung des Faseri!itotl'&>, durch Frei- 
w^'erden von Korperchen aus den Lymph- und Blutdrusen. 

In BetrefF der ersten Annahme, dass ein kleinstes Tlieil- 
chen, Elementarkorn, durch Anlagerung oder Intussus* 
ception homogener Masse bis zur Grösse eines voll* 
kommnen ChyluskSrperchens wachse, ist zu bemerken, 
dass in diesem Fall in den Lymphgefässen gleichartige 
Körperchen von allen Grössenabstufungen vorkommen 
müssten, und zwar in den feinem Zweigen mehr die klei- 
neren, spater die grosseren; nun ßndet man aber keine 
die Beschaffenheit der Chyluskörperchen besitzenden 
Theile unter einer gewissen Grosse (etwa 0,0015'^')^ 
Durrhsc hnid sind sogar die Korperchen aus den feineren 
Gefässen grosser als die aus den stärkeren, und in jenen 
erweisen sich die kleinsten wie die grossten als körn ig, 
nicht homo<;en. — A(^linlich ist das Verhährnss heim Ex- 
sudat; obschon hier Korperchen vorkommen, welche, nur 
die Hälfte oder ein Dritttheil des gewöhnlichen Durchmes- 
sers hakend, im Uebrigen den Eiterkurperchen ganz ähn- 
lich sind, so finden sie sich doch nicht gerade in frischem 
Exsudat und überhaupt viel zu selten, um als regelmas- 
sige EntwickeYungsstufe zu gelten. 

Wenn das als allgemein angesprochene Gesetz der 
heterogenen Umlagerung, so dass um ein oder zwei Kern- 
körperchen ein unterschiedener Kern und um diesen die 
7elle sich bildete, iür den Chvius gelten sollte, müssten 
darin Kerne mit deutlichen Kernkörperchen sowohl frei 
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als in neue Zellen eingeschlossen vorkommen; aber 
ersten« kann von freien Kernen nur in so fern die Rede 
sein, als bei Zasale von Wasser oder Essigsäure eine 
deutliche Hülle nicht unterschieden wird, denn Körperchen, 
welche in unverändertem Zustand den durch Wasser dar-- 
gestelllen Kernen gleich wären, kommen nicht vor, viel- 
melir lässt sicli dem Aussehe!! nach von Anfang nicht 
leicht bestimmen, welche Körperchen Hüllen zeigen wer- 
den, weiche nicht; zweitens steht die Beschaffenheit der 
Kerne, sowohl mit als ohne Hüllen, dieser Ansicht ent- 
gegen; sie 8ind nämlich gerade in jungen Körperchen 
nicht gleichmässig um ein oder einige sich untersi^hei- 
dende Kemkorperchen gebildet, sondern ihrer ganzen 
Masse nacli körnig, und wenn auch einzelne Kurner mit- 
unter stärker her\'ertreten und länger sichtbar bleiben^ 
so sind «ie doch weder durch Grösse und Beschaffenheit 
noch durch tine einigermassen conslunte Zahl so von den 
übrigea «u«g«zeidinet. dass sich uUM Ueber^toge aller 
Art finden; es ist also kein zureichender Grund vorbanden, 
ihnen eine von den ührig^en Körnern verst hiedeiie Natur 
auzuschreibeu. — In frischem Wundexsudat finden -sich 
ebenfalls keine Theiie frei vor, welche den einfachen Ker- 
nen der vollkommenen Eiterkörperchen gleich und mit be- 
stimmten Kernkörpercheu versehen wären; ausserdem be- 
stehen die durch Wasser oder Essigsäure dargestellten 
Kerne hier durchgängig im Anfang aus mehreren, meist ge- 
trennten, sonst einen unförmlichen Klumpen bildenden Kör- 
nern, und immer sind dieselben, wenn nicht von einer deut- 
lichen HuUe, doch von einem trüben, onregelniässigen Hof 
umgeben. 

Bei der Ansicht, dass die Kerne primär als gleichför- 
mige Bläsclieii entstünden, kommt suerst die Behauptung 

in Betracht, dass FtMIti opf (mi vorzugsweise durch Vermit- 
teiung der Drüsen körnig uud dann, indem sie sich mit 
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einer flülle umgäben, zu Blutkör])ercben würden. £^ kom- 
men aber auch bei gefutterten, Xhieren (s* S. 19) in kei- 
nem Theile des Lymphgefasssystems constant Fetttropfen 
vor, während doch, etwa die feinsten Anfänge ansge- 
nommen, Chyluskorpercheu nie fehlen. Letztere sind schon 
vor den Drüsen alle hdrnig, und zeigen sich bei Ziisatz 
von Wasser zum grössten Theil mit Hüllen umgeben; 
auch konnten die meisten Beobachter die Uebergangs* 
stufen von Fett zu Chyluskörperchen nicht finden^ und es 
scheint, dass eineslheils die feinsten Moleküle, je nach- 
dem sie in dünneren oder dickeren Schichten sich über 
den Fetttropfen befänden^ das mehr oder weniger kornige 
Ansehen der letzlercn v eiaiilasslen, andererseits die «^l us- 
sere oder geringere Transparenz und die Verschiedenheit 
der Lichtbrechung am Rand von der grösseren oder- gerin- 
geren Abweichung der Fetttropfen von der Kugelgestalt 
bedingt, z. B. durch Adhäsion an der Glasplatte, herrüiirte. 

Eine Modification dieser Ansicht ist die Annahme, dass 
der k5mig gewordene Fetttropfen nicht blos den Kern, 
sondern das ganze Korperchen abgebe, indem er sich in 
Kern und Hülle trenne« Die Widerlegung ist in dem eben 
Gesagten enthaltend 

Die Entstehung der Eiterkörperchen aus Fetttropfen 
dürfte kaum behauptet worden sein, und in der Xhat steht, 
wenn auch in frischem Exsudat sich einzelne Fetttropf- 
chen finden, ihre Anzahl in gar keinem VerhUtniss ZU 
der Menge der Eiterkörperchen. 

Die Annahnle, dass der Kern der Chyluskörperchen 
nicht als Fetttropfen, wohl aber als ein aus anderer Sub^ 
stanz bestehendes einfaches Bläschen das primäre Gebilde 
sei, um welches sich später die Hülle anlagere, wird durch 
die Behauptung unterstützt, dass in den feineren Chylus- 
gefässen sich nur freie Kerne von der genannten Be- 
schaffenheit fänden; ich muss dagegen wiederholen, dass 
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ich auch in denMesenterial^efassen, naFie am Darm, keine 
Körper gefunden habe, welche den durch Wa&ber oder 
Essio^sänre dargestellten Kernen gleich gewesen wären, 
so wie (hiss letztere, auch w enn sie noch nicht mit einer 
deutlichen üülle umgehen waren, also auch nac.l) obiger 
Ansicht sehr Jung gewesen sein mussten, sich nicht als 
einfache, gleichartige Bläschen, sondern immer körnig 
darstellten — Ebenso rauss ich mich in Betreff des 
Verhaltens der Kdrpereben im Wundexsudat auf das oben 
Gesagte bemfen. 

Das Erscheinen mehrfacher Kerne in vielen Lymph- 
korperehen bei SUisats von Wasser oder Essigsäure« wäh- 
rend andere auch unter Einwirkung der letzteren einfach 
blieben, bestuunite zu der Ansicht, dass die Kerne sich 
durch Vereinigung von 2 — 3 kleineren Tlieilen bildeten, 
* welehe kuree Zeit^ nachdem sie sieh an einander gelegt^ 

durch obige Kea^entieii wieder « etrennt werden könnten, 
während sie später ein untheiibares Ganzes darstellten« 
Wälurend dieses Vorgangs sollte die Hülle sieh um den 
Kern anlegen. Nun sind allerdings im Blute, zumal nicht 
gefütterter Thiere, die mehrfachen Kerne häufig, im Chylus 
aber ist die Anaahl der Korperehen mit mehreren Kernen 
in' Vergleich au denen vdit einfachen äusserst gering; na- 
mentlich finden sich in den feinsten Gelassen, wo wäch 
•Uger Ansiebt alle Kerne mekri^cb sein mussten, nicht 
Sttffallend mehr, als sonst. Hierzu kommt^ dass, wenn 
mehrfache Kerne in leinen Gefassen vorkonnnen. sie ein- 
seln weder an Grosse noeh an fiesckaffMiheit einem ein- 



1) Der in den Kernen so häufig beobachtete dunkle Punkt pflegt. 

je nach Bedarf, bald als Kertikörpercheu, bald als Lichtbrechung, 
bedingt entu edei durch eine Depression oder die Kiigel«?estal(, aus- 
gelegt zu werden. Kr scheint nwhi überall gleicher Katar, sondern 
bftid di«&eS| bald jenes Ursprungs m sein. 

4 
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fachen Korn ähnlieh, sondern körnig,, wie Hie solitäreii 
Kerne sind« SO wie, dass kuruer von der Grösse der 
2 — ^ Kerne, wie mitii sie gewöbnUek in dio farbk»Mii 
Blutkörperchen sieht, im Chylne sehr seMeo oder gar nicht 
vorkommen ; endhch» dass ?>ich nicht selten 5 — ö getrennte 
Kerne in den farbloeen Bfaitkdrperchen finden« Es kann 
also die Mehriieit der Kerne in letsteren nidit daher ab- 
geleitet werden, dass die Chyinskörperchen ins Blut über- 
gegangen waren, ehe die 2^d den Kern conatituireoden 
Kömer sieh völlig vereinigt hätten, und wmn man die 
Theilung der Kernte niclit als einen secundären Vorgang 
ansehen will, musa man annehmen, dass im Bkit selbst 
anf eine etwas andere Weise als im Chylns farblose Köe- 
perchen entstehen, wovon später mehr. 

Bei den Eiterkörperchen soll jene Bildung des Kerns 
ans zwei Ws vier Körnern unmittelbar be^riliaiohlel werden 
sein ; wenn nun nicht die Bildung derselben unter verschie- 
denen Verhältnissen auf verschiedene Weise gesclueht. 
So dürfte hierbei die erste Stufe der Kntwiekelung «bor* 
Sehen werden se&i, was um so eher möglich ist, lüs die- 
selbe sehr schnell vorüberzugehen scheint. Die ersten 
Köiperehen nämlielH welche in dem Wundsecret vorka- 
men, neigten nicht die gewöhniidbensweilNevlOTBiemieli 
gleich grossen Kerne, sondern eine grössere Anzahl von 
Kömern, deren eines oder einige bisweilenan Grösse jenen 
Kernen ihnlicb waren, die meisten aber merkMcb kleiner 

bis etwa zu 0,0001"' herab. Selir kurze Zeit, oft nur 
einige Minuten später, fanden sich bereits Köiperchea 
mit drei bis fünf grösseren, gleicheren Kernen vor. 

In Betreff der angeblichen Entstehung der Chyluskör- 
perchen aus den farblosen Blutkörperchen verweise ich auf 
das weiter unten über das Verhaltuiss beider su einander 
Gesagte. Gegen die Behauptung, dass die ChyhiBkörper- 
chen als solche sich durch Gerinnung des Faserstoffes ia 
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und ausser dem Korper bilden, sei nur bemerkt, das» die 
letztere Beobachtung unrichtig, das Bestehen der Kor- 
]ierchen aus Faserstoff aber noch so erweisen ist. Ebenso 
ist das Freiwerden derselben aus den Blut- und Lymph- 
drüsen hypothetisch und zum Theil durch üir Vorkommen 
vor den Drusen l&ngst positiv widerlegt^ auch ist in der 
Milzlymphe die Zahl der kurperchen kaum so beträchtlich, 
als bereits vor den Mesenterialdrüsen. 

Nachdem nun die fibrigen, über die Entstehung der 
Chyluskurperchen aufgestellten Ansichten sich als mehr 
oder weniger unstatthaft erwiesen haben, ist noch die 
Bildung durch Agglutination mehrerer kleinerer Komer zu 
betrachten, welche entweder das Material fnr Hillle und 
Kern abgeben, oder für letzteren allein, während die Ilülle 
Sich secundiir anlagert. Von letzterer Frage einstweilen 
abgesehen, spricht für diese Ansieht : 

1) das Vorhandensein der S. 27 beschriebenen Kör- 
ner und Conglomerate, Die letzteren sind zum llieil 
augenscheinlich aus einigen Körnern zusammengesetzt, 
welche mit den einzelnen identisch, an G rosse aber auch 
den Kdmem in den Kernen der ausgebildeten Körperchen 
ähnlich sind. Hit der zunehmenden Zahl der Komer ni« 
heni sich die Aggregate an Grosse und Ansehen den 
wahren Chyiuskörperchen, indem die einzelnen Körner 
schwerer zu unterscheiden sind. Die Anzahl dieser ein-* 
zeln oder in Aggregaten vorkommenden Körner ist frei- 
lich gering, es mag dies aber seinen Grund haben in der 
Schnelligkeit, mit welcher überhaupt neue Bildungen die 
ersten Entwickeiungsstufen zu dnrchlaufen scheinen? 

2) die Beschaffenheit der durch Wasser oder Säuren 
in unzweifelhaften Chyluskorperchen aus feinen GeÜssen 
sichtbar werdenden Kerne, welche nicht ehfifach glatt 
oder in einige grossere Theile zerfallend sind, sondern 
dorchgehends körnig ohne bestimmte Zahl der Körner. 

4* 
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Eine Tretmung der letsteren kommt zwar in ausgebil- 
deten Köiperchen in der Regel ni( ht vow (miic Andeutung 
4avon aber düriteii die häufig in verschiedener Menge 
um den eigentlichen Kern gelagerten Körner sein^ und in 
seltenen Fallen ist allerdings statt eines Kernes eine An- 
zald eios&eiuer Körner da, deren Entstehung durcii Zer- 
fahren des ersteren ich einigemal gesehen zu habßn glaube» 
Indem die Kerne gegen das Ende des Ducl. thorac. bei 
kleinerem Volumen eine gi^chniibsi^ere BeschafTenheit 
und schärfere Begränzung annehmen, lasst sich eine all* 
mälilig innigere Vereinigung der Beslandtheile der Körner 
Yermuthen. 

Eine Bestätigung^ dass die glattem Kerne eine spätere 
Stufe der körnigen sind, gibt die jeweilige Beschaffen- 
heit der Hüjien, welche bei den letzteren in den kleineren 
Gefässzweigen schwach sind, oder gar fehlen, hei den 
ersteren im Duct. thorac. deutlich und lang sichtbar« 

Im Eiter is( das Verhalten der einzeln und in Conglo- 
meraten vorkommenden Körner ähnlich; die kerne aber 
zeigen sich, wenn sie |lurch Wasser oder Essigsäure dar- 
oestelll w erden, aus mehreren Körnern bestehend, welche 
im Anfang zahlreich und klein sind, mit der Zeit aber an 
Zahl ab* wie an Grösse zunehmen, bis ein einfacher glat- 
ter Kern erscheint, welcher von dem der Chyluskörper- 
chen auf späterer Stufe nicht verschieden ist. Parallel 
mit dieser Entwickelung geht, die Hülle, indem die Kör- 
nerhaufen der frähsten« Stufe nnr ein schwacher, difiuser 
Fleck umgibt, welcher mit Verminderung der Zahl der 
Kerne an Bestimmtheit zunimmt, bis er, meist bald, eine 
seharf begränzte Endosmose und Exosmese zeigende 

Schale geworden ist. 

Diese etwas abweichende Entwickelungs weise der 
terkörperchen scheint mir in den verschiedenen chemi- 

äckcii und \ ieiluiclit auch piiysikali^chen Yerhältuiääeu 
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ihren Grund zu haben, und weit entfernt,^ die obige Aus-> 
bildung der Chyluskorperehen onwahrsefaeinlich zu ma* 
chen, vielmehr eine Bestätigung derselben zu sein; der 
Unterschied ist nur, dass beim Chylus die Cobäsion aller 
einzelnen Körnchen in der grossten Mehrzahl von Anfang 
an so srross ist. dass sie einen einzigen Klinnpen bilden, 
während beim Eiter eine Vereinigung einzelner Körner 
unter sich und später erst zu einem Ganzen stattfindet« 
Eine bei beiden nicht gar seltene Gestaltung ist das Uebrig- 
bleiben einzelner kleinen Körner um einen grossem Kern ; 
auch kommen ausnahmweise^ im Wundexsudat die viel- 
fachen Kerne zum Theil oder alle an einander klebend 
vor, einen dem Kern der Chyluskorperehen in früher Zeit 
nicht unähnlichen körnigen Klumpen bildend. Die voll- 
kommenen Korperchen mit einfachem glattem Kern sind 
in Chylus und £xsudat gleich. 

Die Frage, ob die agglutinirten Kömer auch das Ma- 
terial für die Rulle enthalten, oder nur dem späterri Kern 
entsprechen, wäre zunächst durch genaue Messungen 
der frisch entstandenen und der später mit einer deut- 
lichen Schale versehenen Rörperchen zu entscheiden. 
Bei der ungleichen Grösse aber der Chyluskorperehen 
überhaupt, so wie der wechselnden Concentration der 
Flüssigkeit ist, abgesehen von der Schwierigkeit, kaum 
ein sicheres Resultat zu erreichen. Zwar scheinen klei- 
nere Körperchen häufiger einer Hülle zu ermangeln, als 
grössere, doch kommen Körp^ereheif des kleinsten Durch- 
messers nicht selten mit ganz deutlicher Hülle, so wie 
grosse ohne dieselbe vor, und es ist leicht erklärlich, dass, 
wo die Masse iiberhaupt gering ist, der lösliche Theil eher 
verschwindet oder Obersehen wird, als wo die Masse 
grösser ist. Ausserdem spricht für die erste Ansicht, dass 
nie Theile vorkommen, welche unverändert den durch 
Wasser dargestellten Kernen ähnlich wären, und die Kör- 
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perclien, welche keine deutliche Hülle bekommen, huch- 
stens durch uaebuerß Umrisse zu uoterscheitieu sind, dass 
$Abo immer etwas weggenommen werden miifl«, am die 
Kerne zur Anschauung zu bringen. Direct aber wird das 
Vorhandensein von etwas den Kern Umgebendem auch 
in Fällen, wo es nicht als deutliche Hdlle xu erkennen ist, 
dargethan durch die Beobachtmig, dass ein Häufchen von 
an einander klebenden Chyluskurperchen nach Einwirkung 
von Wasser keine bestimmte Hullen erkennen liess, daas 
aber doch die nun durch einen hellen Zwisehenranm ge- 
trennten Kerne^ ohne ihre Lage zu einander zu ändern, in 
der bewegten Flüssigkeit hin und her schwammen. Ferner 
werden die Kdrperchen von den kleinen Gefassen eq den 
Stämmen hin, wo doi h die Hüllen stärker sind, eher kleiner, 
Als grosser und jedenfalls sind die Kerne in ersteren gros* 
ser, in letzteren kleiner, so dass nothwendig durch diese 
innere Umwandlung die umgebeuile iusii<}he Schichte an 
Stärke zunehmen rnuss» 

An den Korperchen im Exsodal tnshesondere sieht 
man bei ihrem ersten Auftreten einen trüben, verwasche- 
nen, bisweilen ausgezackten Hof um die Kerne, welcher, 
je älter die Körperchen werden, desto dentieher als scharf 
begränzte Hülle wahrzunehmen ist. 

Es ist also offenbar, dass von Anfang ausser dem, 
was Kern wird, noeh eine Substanz da ist, und dass die 
Annahme einer im Umkreis geschehenden secundiren 
Ablagerung mindestens nicht nothwendig ist. Indem näm- 
lich die Theile, welche zur Bildung des Kerns beitragen, 
sich mehr und mehr concentriren, bildet das Uebrige die 

Hülle. Hiemil ist zugleich gegeben, dass dje Bildung des 
Kerns nicht vom Centrum ausgeht, in welchem Fall er 
daselbst im Anfang klein, alhnähiig grosser erscheinen 
müs8te, sondern eigentlich an allen Punkten stattfindet; - 
SO/ fem aber eine deutliche Uüüe schon vorhanden ist» so 
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lange der Kern im Innern noch k5rnig ist, könnte man 
sogar anaehmen, dass die Differenzirung an Umfang ra- 
Mehw vottendet werde, ale in Miitelpunkl. 

Zur TollkeiMBeneii CenetilndraDg der Hulle seheint an 
der äusseren Fläche mit eiue nicht näher bekannte Weise 
Sieh eine dichtere, hautäholiche Schichte m bilden; we- 
nigstens sind elme eine selche die Erseheiunngen bei 
Einwirkung von Wasser nicht wohl zn erklären, sofern 
flMUi diesen, wie es bisher geschehen ist, aussei der Durch- 
dringutig und theilweisen Lösung keine andere Wirkung 
auf die Körperchen zuschreibt. Denn ein blosses Aufquel- 
ien einer fast weidien Substanz durfte bei einer so be- 
deutenden Ausdehnung, aJe herauskönnt, wenn nan den 
anfänglichen Durchmesser der Körperchen nach Abzug 
der Kerne mit dem Durchmesser der vergrösserten Hülle 
irergleieht, nicht die comtante Sdiärfe und Renheift der 
Umrisse enlassen, wie solche in der That vorhanden ist; 
femer findet die oft sehr lebhafte Moiekularbewegung der 
Körner in liineni «h^r ihre £rkl&ruDg durch eine Art von 
findosmose der Flüssigkeit^ dadurch beding«, dass der In- 
iiait des Körperchens eoncentrirter ist, als der verdünnte 
laquer, wofür auch spricht, dass man durch abwechseln- 
den Zusats von Sahs und Wasser den Umfang der Kör- 
perchen willkührlich verkleinern und vercrrüss* i n kann. 
Endhch scheinen die S. 33 angegebenen liirscheioun- 
geo hei den Auaitreten der Glaskugelcheii, welche ebenso 
bei den Eiterkürpeixhen vorkommen, keinen Zweifel übrig 
KU lassen. Ks dürften also die Körperchen im Chylus und 
iiter, sobald sie nnigemaaaen in der Kntwickekudg vor- 
geschritten sind, mehr als manche andre den Namen 
^ZaUen'^ verdienen^ wenn die histologische Terminologie 
sab wesenliidie Sigenschaften einer solchen ni^t Mos^ 
die Tfeuaung von Kern und Sehale, sondern auch eine 
eige^thümliche, nembranartige Begranawii^ verlangt. 



Digrtized by Google 



56 

Eine Aenderung ^rfirde lüerin frefiieh etntreferi, wem 
ausser der oben angegebenen Einwirkung des ^\ assers 
noch eine andre, alterironde aaehgewieaen werden könnte« 

Manche der vorhin angefahrten Umatande, nament- 
lich, dass die S|)ätern, mit deutlichen Hüllen versehenen 
Kurpereben durchschnittlich etwas kleiner sind, als in den 
feineren Oefössen, machen ea wahrscheinlich, das» anch 
diese soo^enanntc Zelleiiiiiembrau von unmessbarer Dicke 
nicht neu angelagert, sondern durch Verdichtung des Vor* 
handenen entstanden seL 

Bisher wnrde nur die Entwickelong der Körperchen 
berücksichtigt, wie sie unabhängig von etwa schon vor- 
faandnen vor sich geht; es ist nnn die sogenannte endo» 
gene Bildung au betrachten, wo nur Kerne oder ganze 
Zellen in älteren entstehen sollen. Es wird zwar auch jene 
Art der £nt\iriekelung beim Chylus als endogen angespro*- 
ehen, indem die Hdhle des CleAsses von. der ersten Ent- 
stehung desselben her als zusammengesetzte Zellenhühle 
angesehen wird, allein ausserdem^ .dass von Andern diese 
Entstehungs weise geleugnet wird, sind im Erwachsenen 
die anatomischen Verhall iiisse der Gefässe so verändert, 
andrerseits die Analogie mit den Körpereigen im Exsudat, 
auf welche Jene Theorie keine Anwendung finden kann, 
so gross, dass die Bildnnc; von Körperchen in der freien 
Höhle der Gefässe unabhängig von schon vorhandenen 
far jetzt eine schwache Stütze der Theorie der endogenen 
Zellenerzeugang ist. 

Bei der nun übrigen Vermehrung der Körperchen von 
sjch ans wird insgemein dem Kern eine überwiegende 
IViehtigkeit zugeschrieben, aber auf verschiedene Weise. 
Es kann nämlich der Kern geradezu in einige Stucke zer- 
fallen, weiche nun als eben so viele Kerne fungiren. Oder 
es entstehen in seinem Innern von den Keinkörperehen 
aus zwei neue Kerne, welche zuerst von dem bisherigen 
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als Zelle umgeben werden; indem dann die Hülle der ur- 
gpruDgiichen Zelle oder des ehemaligen Kerns schwindet« 
entsteht eine Zelle mit zwei Kernen und durch Wieder- 
holung dieses Prozesses im Innern eine Zelle mit vier 
Kernen. Oder es sehwindet der ursprüngliche Kern und 
aus der kdniigen Masse des Zelleninhalts bilden sich se- 
cuudär die mehrfachen Kerne. Die £ntwicklung vollstän- 
diger Zellen wurde dabei immer entweder durch EiH- 
sehniinin«: und Theitung der Muttereelle geschehen, oder 
dinrch Auilösung der letzteren, wobei um die einzelnen, frei 
werdenden Kerne sich eine neue Hülle anlegen müsste. 

Für eine solche Yermehnlng der Körperchen im All«- 
gemeinen wird angeführt, dass die Kerne im Anfang ein- 
fach seien und die mehrt achen erst später auftreten; dass 
die Kerne, aeiion vor der Einwirkung der Reagentien ge- 
trennt seien: ferner die Verschiedenheit der Grösse der 
Körperchen; für die Theilung das Vorkommen länglicher 
«nd eingeschnürter Kerne ; für die Vermehrung von den 
Kemkorperehen aus : das als constant und wesentlich an-* 
gesehene Vorkommen d« rst^lben in verschiedener Grösse, 
sowie die ursprüngliche Bläschennatur der Kerne; ffir 
die dritte Modifleafion endlich die h&ufig körnige Beschaf- 
fenheit des Kerns, das Vorkommen von Körnern neben 
dem eigentJiehen Kern, sowie die Beobachtung von K5r- 
perchen, welche statt eines solchen nur einen Kömer- 
häufen einschliessen. 

Dem Allen gegenüber genügt, um die Annahme der 
endogenen Zeugung als constanfe und nothwendige Ent- 

wicklunfj^sforni m den Chy lusgefässen zu w iderlegen, die 
Thatsache, dass gerade da, wo die Vermehrung offenbar 
am stärksten ist,, in den Chylusgefkssen gut gefütterter 
Thiere, an allen Stellen die mehrfachen Kerne verhält- 
nissmässig sehr selten sind, indem man in der grossen 
Zahl von Körperehen, welche ehi Tropfen enth&h, immer 
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nar einige wenige zählt Ausserdem lässt sich jedoch ge- 
gen die Vermehrung von sieh ans Folgendes sagen : 

1) Wenn ein Geftss sidi einmal vollkommen von Kor- 
perchen entleert hatte, konnten darin keine neuen mehr 
gebildet werden« 

2) Wenn die Kerne wirklieh vor der fänwirkang der 
Reao^entien getrennt sind, so beweist diess nicht, dass 
sie früher vereinigt waren. 

3) IKe Grösseversehiedenheit der Korperehen kann 
nicht als Argument dienen, da sie in den feinen GefÜsse« 
bedeutender ist, als sonst und doch die deutlich mehrfa- 
ehen Kerne dort nieht auflallig häufiger gefunden werden. 
Auch zeigt die daselbst bei den grossen wie bei den klei- 
nen Korperehen schwache Hülle, dass erstere nicht etwa 
schon äJter und gewachsen sind, um mehrere Junge aur 
Welt SU bringen. 

4) Die Kerne sind im Anfang durchgängig nicht ein- 
fache Bläschen, sondern deutlich kömig, und werden erst 
im weitem Verlaufe jenen ahnlich. 

5) Nur in seltnen Fällen sind einzelne Körner so vor 
den übrigen den Kern bildenden in's Auge fallend, dass 
man sie als Kerakorperchen ansehen konnte; stide« eiw 
reichen sie nie die Grösse, welche die mehrfachen Kerne 
im Chylus in der Regel haben. Das Vorkommen von freien 
Komera aber um den Kern und in seltnen Fallen statt 
desselben erklärt sich aus der oben angegebenen Ent^ 
stehungsweise der Körperchen. 

6) Die lingUdien und eingeschnürten Formen des 
Kerns können ebensowohl von Zosainmensetsung meh- 
rerer, als von beginnender Theilung herrühren, üeber- 
hanpt aber ist auf die Gestalt einsolner Köiperchen, euraal 
wenn mit dem Tropfen sehen mehrfache Manipulationen 
vorgenommen worden sind, kein zu grosses Gewiclit zu 
legen, da sie durch äussere lianflusse sehr leicht modtft- 
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£Ürt wird. Als Beleg mögen die abenteuerlifhen Formen 
dienen, welche Kern und üuHe durch die austretenden 
glasähnliehen Ku gleichen erhalten, deren Consistenz ond 
Druekkrait gewiss eine sehr geringe ist (s. Fig. iV.). £e 
ist daher 9. nicht uitwahraeheioUeb, das« Kerne, wie 
die bei Fig« III, g gezeichneten, ihre Fomi durch den Druck 
der innerhalb der Hülle durch Endosmose sich anhäufen* 
den Flüssigkeit erhalten. 

Ee bleibt nun die Annahme «brig, dass nwar meht als 
nothvvendige Entwicklungsform, aber nebenbei in einzel- 
nen Kerperchen eine endogene Vermehrung stattfinde; es 
scheint diess jedoch bis jetst ebensowenig positiv zu erwei» 
sen,als zu widerlegen, da alle Tiiatsachen eine andre Ausle- 
gung znlassen. Die Vergleichung mit den £iterkörperchen 
wurde fiir VereiBigiuig der mehrfachen Kerne sprechen; 
dagegen deutet die Uebereinstimmung derselben mit den 
einfachen, so dass sie in den kleinen Geflssen mehr kör- 
nig, weiterhin mehr glatt erscheinen, auf eine gleichzel;- 
lige Ausbildung hin und kdnnte in Verbindung damit, dass 
die Körperchen mit mehrfachen Kernen meist grösser 
sind^ und dass überhaupt hier und da Korperchen vorkom* 
men, welche mit den gewöhnlichen kaum in Einklang zu 
setzen sind (monströse Formen), zu der Hypothese ver- 
anlassen, dass eine die gewöhnliche Grösse überschrei- 
tende Kdmermasse (monstnim per excessum) gleidi von 
Anfang mehrere Kerne bildete, oder sich bald in dieselben 
trennte. £s würde diess aber den Namen einer endogenen 
Bildung nicht verdienen« Vielleicht endlich sind die mehr- 
fachen Kerne im Chylus nicht immer von derselben Natur. 

Etvvs anders verhalt sich die Sache, wenn man die 
farbloseii Blutkörperchen mit in Betracht sieht, da hier die 
mehrfachen Kerne häufig vorkommen; zuvor jedoch sefl 
untersucht werden« welche Bedeutung bei den Eiterkör- 
perchen die gewöhnlich mehrfachen Kerne haben* Hier 
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ist nun vor Allem gewiss, dass die Körperehen bei ihrem 
erMen Auftreten nicht einfache, sondern vielfache Kerne 
haben, und mvar meist mehr als 3 — 4 ; wo diese nicht 
deutlich getrennt sind, erkennt man an dem titn egehnäs- 
sigen Klumpen, welchen sie darstellen, beim Köllen lei<^ht 
die Zusainmensetsung aus mehreren Theilen. Es sind also 
die etwas später erscheinenden 2 — 4 Kerne bestimmt 
nicht durch Theilung eines einfachen, sondern durch Ver- 
efotfpung mehrerer hervorgegangen. Dass aber.diese Kor- 
perchen nicht eigenthch das Ziel ihrer Entwieklnn«* 
erreicht haben, sondern einer weitern Vereinigung der 
Kerne f&hig sind, seigt die £rfahmng, dass nach einiger 
Zeit im Exsudat K5rperchen mit einem einzigen, grossem 
Kern auftreten, während die Zahl der Körperchen mit 
2 — 3 Kernen gegen die mit noch mehreren gewachsen 
ist, und so, Je äHer das Exsudat wird, desto mehr die Zahl 
der Kerne in jedem Kürperehen sich vermindert, voraus- 
gesetzt, dass nicht durch aufgehobenen Einiluss des Gr* 
ganismns Jede Entwiekhing gehemmt wird. So hatte in 
einem geringen, längere Zeit unter der Kruste einer hei- 
lenden Wunde angesammelten Exsudat die grosste Anzahl 
der Körperchen nur Einen Kern, fast keines tiber 2 — 3. 
Aul ahnliche Weise lassen sieh in frischen (iramilafionen, 
welche aut augenscheinliche Art aus dem daran gränzen« 
den Exsudat entstehen, viele Körperchen mit einfachem 
Kern isolirt darstellen, an den Rändern al)er zeigen sich 
noch einzelne mit 2 — '6 Kernen. Einen directen Beweis 
aber, dass die Körperchen mit einem Kern, Exsudalzellen, 
welehe sich in Gewebe umgestalten, nicht neben, sondern 
aus den mehrkernigen entstehen, finde ich in den S. 43 
angegebenen, nur in älterem Wundexsudat, und beson- 
ders in der Umgebung von Granulationen, dort aber nicht 
gar selten vorkuninienden Formen, welche ohne weitern 
Commentar selbst deutlich genug sprechen. 
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Es scheint also nicht zweifelhaft, dass, wenigsten^ 
aiOfpiiologiacJiy .die Eiterkörperchen niehto Anderes eiud^ 
als Anfange von Organieatian, deren weitere Entwick- 
lung nur durch äussere VerhaUnisse (Ausstossung, Ent- 
fernung vom normalen Gewehe, geringe Leben^thätigkeit 
dee letastem u. s. w.) gehemmt wird, woher die meistea 
in gewöhnlichem Eiter niehrLre Renie zeigen, während 
unter günstigen Bedingungen eine weitere Umwandlung 
in Exsudati&eUen und Gewebe ati^lfindet. 

Nachdem nun durch die zeitliche Aufeinanderfolge der 
Formen mit Bestimmtheit dargethan ist, dass die uiehrfa* 
eben iLwne in den Eiterkörpereben nicht in Theilung, son- 
dern in ZusammensetBiing begriffen sind, entb^ hier 
die Theorie der endogenen Vermehrung der Körpercfa^ea 
für jetzt Jeder positiven Grundlage» und ich kehre zu den 
farblosen Korperchen im Blut zurück, um aus obigem 
Nachweis auch für sie durch Vergleichung mit jenen ei- 
nige Folgeffungen zu ziehen. 

Die mehrfachen Kerne derselben werden gedeutet: 
entweder als in endogener Vennclirung begrilf en, oder als 
zerfaUend behufs späterer, völliger Auflösung, oder als m 
der Vereinigung zu einem einfachen Kern unterbrochen» 

Die ei8le Aniuilune wird unlerstutzt durch die That- 
sache, dass in den farblosen Blutkörperchen, weiche man 
als iii's Blut übergegangene Chyloskörperchen ansehen 
darf, die mehrfachen Kerne sehr häufig sind, während sie 
in letztem nur ausnahmsweise vorkommen. Es hat also 
ganz den Anschein, dass an die Stelle des einfachen Kerns 
seeundär mehrere treten. Doch ergeben sich, abgesehen 
von dem, was andre Erklärungen für sich haben, folgende 
Bedenken; Zu der Zeit, wo die mehrfachen Kerne im Yer- 
häUniss zu den einfachen am häufigsten sind, ist die Zahl 
der farblosen Körperchen überhaupt geringer, als wo die 
meisten Kerne einfach sind, d, h. wahrend, der Verdauung. 
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Wenn aber die mehrfachen Kerne der endogenen Vermeh- 
ning dienteo, nuaste hei ihrer UAufigkeil zm gewisM« 
ZejtoB dann die Zahl der-Körpercbdn «berfaaupt sehr ver^ 

mehrt sein. Mit Hneksirht auf die verschiedenen Modifica- 
UoiieD, nach weichen die Vermehrung gesch.ehen könnte, 
wird die im engsten Sinn endogene Bildung, äe deea nacb 
einer Art von Einschachtelungstheorie in dem einfachen 
Kern von den Kemkörperi^en aus zwei neue, uiul in 
jedem von diesen wieder swei entstanden, dadurch wi- 
derlegt, dass Formen, welche bei der Häußgkeit der mehr- 
lacheu kerne oft genug beobachtet werden müssten. nicht 
Torkoivmeny z. B« zwei kleinere Kerne innerhalb eines 
grossem, oder swei Kerne, deren Jeder eder nut einer 
mit zwei kleinen schwanger ist u. s. vv. Auch ist die 
Häufigkeit von drei Kernen, so wie das Vorkommen von 
mehr als vier der verschiedensten Grdisse neben einander 
dieser Ansicht ungünstig. Das gänzliche Zerfallen des 
einfachen Kerns mit secundärer Bildong mehrerer neum 
ist bei der Art, wie skkk der homogene Kern allmählieb aus 

einem körnigen entwickelt luit, sehr unwahrscheinhch, 
und wird ausserdem durch die auch im Blut beobachteten 
Formen des Kerns, wie sie S. 43 besehrieben sind, an* 
haltbar. Es bliebe demnach die einfache Theilung übrig; 
allein ausser dem vorhin über die Anzahl der Körperchen 
ma versehiednen Zeiten Gesagten, steht die Beschaffenheit 
der Kerne entgegen, welehe zwar zomTheil von den einfa- 
chen nur durch die 2 — 3mal geringere Grös^ verschieden 
sind, mitunter aber so zahlreich, dabei von so versofaiedoer 
Grosse und unregeln&ssiger Gestalt, dass sieh die Entwick- 
lung eines jeden einzelnen Korns zn einem vollständigen 
Kern schwer denken lässt. Auch koqoamt weder in dcnsc^e- 
naiHiteiiM«tteffzelie»eloeIidile timdie eiosekie« Kerne vor^ 

noch ist das Dasein freier Kerne im Blut erwiesen; endlich 
iä^st sj«h das Freiwerden lier mehriadioa iwoffne mit oder 
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ohne besondre Hülle schwer mit der von Anbeginn immer 
suiiehmeuden Stärke und Widerstandsfähigkeit der yr* 
spruogliofaen fiuUe Tcreinigeii, während eine Theilang 
derselben in 3 — 4, oder gar 5 — 6 Theile, so dass jeden 
Kern ein Theil davon umgäbe, nicht unbemerkt vor sich 
gehen wurde, und an «eh unwahrsehemlicb ist» 

Es M also die Deutung der mdirfaehen Kerne In den 
farblosen Blutkörperchen, als bedingt durch endogene Zel- 
lenvennefarung, niefat nur nicht pesitiv erwiesen) sondens 
hat selbst Vieles gegen sich. 

Die zweite Ansicht, dass das Zerfallen des einfachen 
Kerns als Anfang der gänalichen Auflosung aultrete, grün« 
det sich darauf, dass in den farbigen BlutkdrpercbeB, 
welche als aus den farhlosen Ii cr\orge gangen ange- 
sehen werden, sich kein kern oder nur ein kleines Ueber* 
Meibsel eines solchen finde. Es ist aber nicht wohl ein« 
leuchtend, dass der Kein, welcher von ehiem körnigen 
sich zu einem homogenen, glatten ausgebildet hat, be- 
fanfs seiner Auflösung wieder in Kömer nerfalle. Auch 
haben die mehrfachmi Kerne meist garnii^t das Ansehen, 
als ob sie zergehen wollten, sie sind vielmehr scharf be* 
grftnsBt, und meines Wissens hat Klemand in farbigen 
Blutkörperchen mehr als einen Kern beobachtet; femer 
sind die Körperchen, wo ein einfacher, glatter Kern von ei- 
mew gans klaren Hulie umgeben wird, den in Wasser schwer 
lösliehen, farblgeaBhitkörperelien, wie man sie besonders 
nach der Verdauung zahlreich sieht, viel ähnlicher, als die 
Körperehen mit mehrfachem Kern in einer mit Körnchen 
besetaton Sdiale; emHidi sind die oft erwähnten Fönten 
auf S. 43 nicht wohl mit dieser Auslegung vereinbar. 

Die Nachweisung, dass die mehrfachen Kerne der färb* 
lesen Bhitkerpeidieft nieht davon herruhien, dass die im 
€h3rkis zur Bildung des kerns zusammentretenden zwei 
bis drei Kömer noch nicht völlig verschmolzen seien. 
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wurde bereits^ fVoher gegeben (sidie S. 49). Hier mag 
auch erwähnt werden die keiner Widerlegung bedürfende 
Angabe, daas die mehrfachen Kerne swei bis drei Feit- 
tropfen seien, weiche sich an dem eigentlichen Kern ent- 
wickelten, sowie die entgegengesetzte Meinung desselben 
Autors (Mandl), dass junge Körperchen leichter zerstört 
würden, als ältere, obschon die Zusammensetsung aus 
mehreren Körnern n^eläugnet wird. Dass dies wenigstens 
nicht allgemein richtig ist« zeigt das Verhalten der Jungen 
Chyluskörperchen. 

Nach dem bisher Erörterten mag es nicht überflüssig 
scheinen, sicii nach einer Erklärung umzusehen, welclie 
den Thatsachen vollkommner entspreche. Als Versuch 
einer solchen betracJite ich die Yerronthung, dass die 
mehrfachen Kerne der farblosen Biutkorperchen davon 
herrühren, dass im Blut selbst auf eine etwas vom Chyius 
abweichende Art sich neue Korperchen bilden; die dafür 
anzuführenden Gründe sind folgende: 

1) Im nüchternen Zustande, wo aus dem Duct. thorac. 
die wenigsten Körperchen kommen, ist die Zahl der mehr*- 
fachen Kerne verhaltnissuKtssfo am grosstcn. 

2) Am Ende des Duct. thorac. finden sich noch ein- 
selne Körperchen der frühesten Entwicklungsstufe. Wenn 
hier die Neubildung fortdauert, warum soll sie im BJut 
nicht auch statlünden? Einzelne, den S. 26 beschriebenen 
ähnliche Körner kommen auch im Blut vor. 

3) Die Formen der Kerne sind vollkommen identis^ 
mit denen der Eiterkurperchen. indem sich sowohl Kür^ 
perchen mit vielfachem aus grösseren und kleineren, ge- 
trennten oder zum Theil zusammenhängenden Körnern 
bestehendem Kern finden, alis auch mit zwei bis fünf deut- 
lich getrennten Kernen^ oder mit Keinen von der S. 43 be* 
schriebenen Form, oder endlich mit einfachem, mehr oder 
weniger glattem Kern. Da nun 
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4) für diefiiterkörperoliendie Entwicklung des Kerns 
duroh VeMnigung der vielAiehen kleineren su einem eiu,^ 
fachen grösseren nachgewiesen ist, ilürfte derselbe Bil- 
dungsgang auch für die im Blut entstehenden Körperchen 
anBunehroen sein, oni so mehr, als die letzte Stufe mit 
einem Kern den aus dem Chylus stammenden Körpeichen 
voUkommen gleich ist. Dass ein verschiedner tiaug der 
Enlwieklnng su Einen lüel führen könne, Kfiigi eben 
die Vergleichung von Chylus und Exsudat, und es dürfte 
nicht zu gewagt sem, solciie Abweichungen von den che- 
mischen Yerhaitnissen des Blastems abzuleiten, so dassi 
Je naeh'dom yerhäHnissmä8.si<;en Gehalt an Ei weiss, Fa* 
serstsff, Fett, Salz u. s. w., die Entwicklung der (^eweb- 
theile rerschiedentlioh geschieht. Auf solche Schavan- 
kungen deutet anch das In manchem Chylus auffallend 
häufige Erscheinen gewisser Formen, z. B. der Körner 
am den Kern, so wie 4ie verschiedenen Organisationsan«- 
lange in verschiedenen Exsudaten, Es ist hier nicht der 
Ort, näher darauf einzugehen; nur sei noch bemerkt, dass 
das Exsudat einer frischen Wunde bei gesunder Umge« 
bung demBtotplasma n&her stehen möchte, als der Chylus, 

wenigstens aus den kleineren Gefässen. Endlich verdient 
der Umstand, dass in der Lymphe fastender I hiere die 
mehrfachen Kerne etwas häufiger zu sein scheinen, als 
bei gefütterten, Berücksichtigung, indem auch die Lymphe 
durch geringeren Gehalt au Fett, grösseren an Faserstoff 
dem Liquor sanguinis sich annähert. 

Bei allen bisherigen Erörterungen wurde die fast all- 
gemeine Ansicht zu Grunde gelegt, dass die Kerne, wie 
sie durch Wasser oder Essigs&ure zum Vorschein kom- 
men, so, wenigstens der Zahl nach, sehen in den Körper« 
chen vorgebildet seien. Es scheiut dies aber nicht ganz 
richtig zit sein» 

In Betreff der Beschaffimheii des Kerns wurde bei den 

5 
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Chylaskorperchen schon erwähnt, dass der in dem Augen- 
Mick, wo die Hölle als heller Ring sichtbar wird, grosse, 
grauliche, mattkörnige Kern bei längerer Einwirkung 
kleiner, gelblich gl&nsend, in jungen Korperchen stark* 
körnig, in älteren glatt wird, und dass durch Wasser um 
So mehr die Entstehunof eines glatten, durch Essigsäure 
die eines körnigen Kerns bedingt, je langsamer jenes, 
je schneller diese sngesetst wird, ohne dass jedoch eine 
Verschiedenheit in der Zahl der Kerne auffällt. 

£ine solche ist dagegen bei £iterkörperchen und färb* 
losen Blutkörperchen je nach der Einwirkung der Rea- 
gentien vorhanden. Wenn man einen Tropfen Exsudat 
oder Blut in zwei Theile theilt und den einen mit Wasser, 
den andern mit Essigsäure behandelt, so werden in der 
letzten Haide die mehrfachen Kerne häufiger sein, als iii 
der ersten ; wo durch Wasser die grössere Zahl der Kör> 
perchen einfache, die geringere zwei bis drei Kerne hat» 
kommen durch Gssigsänre letztere häufiger neben we- 
niger einfachen zum Vorschein, manche Körperchen aber 
enthalten vier bis fünf und mehr Kerne; wo durch Wasser 
viele zwei- bis vieri^che Kerne «erscheinen, sind dnrch 
EssijOfSäure die noch mehrfacheren am häufigsten. Dieser 
Unterschied ist um so auffallender, je concentrirter die 
Essigsäure ist und je schneller sie zugesetzt wurde; eine 
geringere Verschiedenheit wird auch beobachtet, je nach- 
dem Wasser sehr langsam oder in grosser Menge platz- 
lieh einwirkt. Dieser Umstand, so wie dass die durch 
Wasser zum Vorschein gekommenen ein - bis dreifachen 
kerne durch Essigsäure nicht weiter getheiit werden, so- 
fern man die oft ziemlich lange Zeit, welche nodiwendig 
ist, um sie ganz deutlich werden zu lassen, abgewartet 
hat, widerlegt sogleich die etwa zu Gunsten der endo- 
genen Vermehrung aus Obigem gezogene Annahme« dass 
die mehrfachen Kerne in eine besondere HuHe einge- 



Digitized by Google 



67 



schlosRen seien. weTf he durch Wa8Ber nicht gelöst, durch 

Essigsäure aber zerstört werde; denn in diesem Fall 
niusste letzteres aueli nach Einwirkung von Wasser noch 
stattfinden. Dass die Kerne nicht ganz ao, wie man sie sa 
sehen «ewohnt ist, nrsprfin^lfch in den Kdrperchen ent- 
halten sind, wird auch dadurch klar, dass man sie in den 

« 

durch wenig Wasser aufgequollenen Körperchen oft noch 
nicht wahrnimmt, welche doch so durchscheinend sind, 

dass man die Umrisse darunter liegender Kürperchen sehr 
deutlich hindurch erkennt, ohschon diese bei weitem nicht 
so scharf und glänsend sind, als die der später erschei- 
nenden Kerne. Dieses Verhallen kann nicht allein einem 
Je nach der Concentration der Flüssigkeit stattfindenden 
Aufquellen und Sehniropfen der Kerne sugescbrieben wer- 
den, indem durch Znsatz von viel Wasser die letzteren 
ebenfalls scharf begränzt in den vorher durchscheinenden 
Körperchen erseheinen, und umgelcehrt die einmal scharf 
und «jelbglänzend gewordenen Kerne durch Wasser nicht 
mehr bis zur volikommnen Durchsichtigkeit aufquellen. 

Untersucht man, wo Jene Verschiedenheit der ZaU 
der Kerne besonders vorkommt, so findet man, dass es in 
Jüngerem Exsudat der Fall ist, während in ällerem ohne 
Unterschied der Reagentien fast durchgehends einfache 
Kerne sichtbar werden. In Uehereinstimmung hiermit 
findet man im Blut, wo die verschiedenen Altersstufen 
gemengt sind, immer auch 'mit Essigsäure einzelne ein- 
faehe Kerne. Wenn man nun das fiber den Unterschied der 
Kerne je nach der Darstelhingsweise Angeführte mit dem 
zusammenhält, was früher über die zeitliche Entwick- 
lung der K^perehen, namentlich die alim&littche Umwand- 

lung des Kerns von einem grösseren, körnigen odvr viel- 
fachen zu ein^m kleinen, glatten und einfachen gesagt 
worden ist, so ergibt sieh, dass man durch verschieden- 
artige Anwendung äusserer Potenzen willkühriich in Kdr- 

5* 
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perchen desselben, nicht zu vorgerückten Alters Formen 
von Kernen darstellen kann, welche bei gleichmässiger 

äusserer Einwirkung verschiedneri Entwieklungsstufen 
angehören. Es liegt daher die VorsteJlung nahe, dass der 
Vorgang, durch welchen bei der natürlichen Entwich* 
lung die verscliiedncn Formen nach cjiuuHlei ciilstehen, 
ein ähnlicher sei, als bei der küustliclien Veränderung 
durch Reagentien stattfindet, nämlich eine Scheidung der 
loslichen und unlöslichen ßestandtheile« In diesem Fall 
würde das Chyluskörperchen im Anfang ein Conglonierat 
von Körnern sein, worin Lösliches und Unlösliches ge- 
mengt Ist. Allmählich vereinigt sich letzteres in der Mitte, 
ersteres an der Peripherie, und in dem Masse, als der Kern 
seine körnige Beschaffenheit verliert, kleiner, compakter 
und glänzender wird, nimmt die Hölle an Durchsichtigkeit 
und Klarheit zu; dass sie dabei in Wasser deutlicher und 
länger sichtbar wird, röhrt von der zugleich entstandenen 
Verdichtung an der Peripherie (Zellenmembran) her, wäh- 
reiid tla.s \ erhalten der austretenden ci-lasartisfen Kfigel- 
jchen (Siehe S. 37) allerdings zeigt, dass der Zelieniuhalt 
ohne den Kern in Wasser leichter löslich geworden ist 
Auf ähnliche Weise findet bei langsamer Einwirkung von 
Wasser eine allmähliche Ausziehung aus dem grossen, 
mattkömigen Kern statt, so dass eine Vereinigung der 
unlöslichen Theile zu einem glatten Kern geschieht, welche 
bei der raschen Hinwegnahme des Löslichen durch Es- 
sigsäure nicht zu Stande kommt, weshalb der Kern dann 
durch seine körnige Beschaffenheit das Gepräge der min* 
deren Ausbildung trägt; vielleicht ist hierbei ausserdem 
eine theiiweise Gerinnung durch Essigsäure im Spiel. Es 
versteht sich, dass in Körperchen der frühsten Stufe auch 
durch langsame Einwirkung von Wasser nicht die voll- 
kommen glatten Kerne der spätesten zum Vorschein kom. 
men, so wie dass diese auch durch Essigsäure in ganz 
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•asgebikleteit Korperchen erscheinen. Bei den Eiterkör- 
perchen und farblosen Blutkörperchen ist das Verhalten 

etwas anders, wie es scheint durch gerin*^ere Adhäsion 
der einzelnen Korner. Es tritt hier entweder das Unlös* 
Kehe in den von Anfang agglutlnirten Kömern zn grös- 
seren Küinern zusammen, welche dann erst den Kern 
bilden« und in diesem Fall würde durch Essigsäure die 
wahre Beisehaifenhelt der Kerne zu Tag kommen, wahrend 
tinter dem Einflnss des Wassers eine theihveisc oder fjanz- 
liehe Vereinigung zu Stande käme, u^d deshalb weniger 
Kerne erschienen. Oder es geschieht die Scheidung bei 
der natiirlielien Entwicklung wie in den Chyluskörperchcn 
überall gleichmässig, währeiui bei der künstlichen, plötz- 
lichen Entfernung der löslichen Theile durch Essigsäure 
die unlöslichen sich nicht zu einem Ganzen zu vereinigen 
vermögen, sondern einzelne grössere und kleinere Körner 
bilden, welche in der Regel getrennt sind, je' mehr sie 
aber in seltneren Fällen zusammenkleben, durch unregel- 
mässig klumpige Formen Uebergänge zu den körnigen 
Kernen der Chyluskorpercfaen zeigen. Die langsamere 
Einwirkung des Wassers dagegen gestattet die Vereini* 
gung zu einem einlachen oder bei jüngeren Körperchen 
zu zwei bis drei Kernen. In diesem Fall wären also die 
mehrfachen Kerne der Eiterkorperchen und der farblosen 
Bhitkörpercheii IviiMsfprodiikte und die Vermutliung, dass 
die mehrkernigen unter den letzteren in einer von denChy« 
hiskdrperchen etwas verschiedenen Entwicklung begrif* 
- fen seien, würde an Wahrsc^heinliehkeit noeh jreu innen. 
Diese Erklärung schliesst die an den Kernen beobachtete 
Yergrösserung und Verkleinerung durch Wasser und Salz 
nicht aus, da diese und mit ihr das Erscheinen und Ver- 
schwinden des dunkein Punktes in der Mitte durch Ver- 
schiedenheit der umgebenden Flüssigkeit auch an fest- 
weichen Körpern stattfinden kann, andererseits aber an 
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vielen klumpigen Kerrien jene Beobachtung so wenig 
gemaeht werden kann, als man je eine dnrch Endoamose 
abgelöste Membran gewahr wird. 

Auch die halbvereinigten Formen der Kerne (s. S. 43) 
sind bei dieser Ansieht nicht so unerklärbar, als es auf den 
ersten Anbliek scheint. Weitere Beobachtungen müssen 
eine genauere Einsicht herbeiführen, indem z. B. jetzt schon 
irermuthet werden kann>das8 die spätere Umwandlung des 
einfachen glatten Kerns in eine lösliche Substanz (Blut- 
körperchen) bereits in der früheren Entwicklung vorbe- 
reitet werde, so dass die Bezeichnung des Vorgangs als 
Trennung des Löslichen und Unlöslichen sich als einseitig 
erweisen würde. 

Das Yerhältniss der Chylus- oder Lymphkurperchen 
wa den farbigen Blutkörperchen wurde früher allgemein 
so angenommen, dass letztere aus ersteren hervorgehen, 
und durch die Nachweisung der sogenannten farblosen 
Blutkörperchen im Blut der Tbiere sowohl mit elliptischen 
als mit runden Körperchen schien diese Annahme um so 
mehr befestigt worden zu sein. In neuerer Zeit aber ist 
mehrfach ausgesprochen worden^ entweder dass die färb* 
losen Kugelchen in gar keiner Beziehung zu den farbigen 
stünden, oder dass sie äich durch Umauderuiig aus den- 
selben bildeten. 

Die Behauptung, dass sie ausserhalb des Körpers 
durch Gerinnung des Faserstoffs entstünden, wird wider- 
legt durch ihre gieichmässige Grösse und ihren Bau, so- 
wie durch die Beobachtung ihrer Circulation in lebenden 
Thteren. In ganz frischem Blut fallen sie allerdings nicht 
so in s Auge, als spater, doch erkennt man sie z. B. sehr 
leicht vor der Gerinnung^ wenn man das Blut unmittelbar 
nach dem Ausfliessen zwischen zwei an einander ge- 
drückten Glasplättchen in Bewegung be(rachtet, wo die 
farblosen Körperchen, an jene anklebend^ allein ruhig blei- 
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ben. Eine \ ülÜge Unabhängigkeit der Lyraph- und Blut- 
korp^reheo voo einunder wird uawahrecheinlicb durch 
die «Um&btioh auAgelHldate grosse Aehnliehkeit lieider« 

durch die ün<jevvisslieiL was aus den ersfercn werden 
Bad wo die letzteren herkommeo doilteu, dik eio f'reiwer* 
den muB den Drusen sehr proUematlsch ist. Die Annahme 

endlich, duss die farblosen Körperchen durch Verände- 
rung der farbigen entstünden, ist ganz^ grundlos, da sie 
denselben Ursprung der Chyhiskörperohen in sieh seblies^ 
sen warde> dann aber, ausser andern Einwürfen, nicht 
einzusehen wäre, warum gerade während der Verdauung 
so viele Blutkörperchen in die Saugadern gelangen SoIW 
ten, wie die nnldsliehen kernigen oder mehrfaehen Kerne 
BJch bilden und dabei eine merkliche Vergrusserung dof 
Körperelien stattfinden könnte« 

Wsnn man nun, von den genannten Ansichten abstra^ 
hircnd, den Uebergang der Lymplikürperchen in farbige 
Blutkörperchen annimmt, so bleiben hierfür drei verschie- 
dene Fälle: Es kennen die Lymphkorperchen die Kerne 
der letzteren werden, indeni sie sicli mit einer gefärbten 
Hülle umgeben; oder sieh ganz in dieselben umwandeln; 
oder endlieh die Kerne derLymphkörperchen können Blut* 
körperchen werden. 

Die erste, früher allgemeine Annahme war auf das 
genraer bekannte Verhalten der elliptischen Blutkörper- 
chen 2u den neben ihnen vorkommenden farblosen Kögel- 
chcn gegründet. Diesem analog, nahm man auch bei den 
Blui^ethieren die Grösse der Lymphkorperchen et%%*a gleich 
den vemeindichen Kernen der Blutkörperchen an. Als di- 
rekte Messungen dies als unrichtig erwiesen, nahm man 
seine Zuflucht »i einer Verkleinerung der Lymphkörper* 
eben vor der Anlagerung der Hüllen. Jetst, nachdem man 
weiss, dass die Chyluskörperchen am Ende des Duct, 
thorSfC» noch etwas grösser sind, als die gansen Blutkör-- 
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perchen, dass die wenigsten Blutkörperchen einen dar- 
stellbareD Kern haben, dass dagegen die meisten Chylus- 
körperchen bereits vor den Drosen aas Kern und Schale 

bestehen, wird diese Theorie wenige Anliangfer mehr ha- 
ben, wenn man nieht, wie hier und da geschehen ist, 
jedem Korperehen, das eine Trennung von Kern und 
Schale erkennen lässt, den Namen ßhjtkürperehen bei- 
legen und Lymphkörperchen nur das nennen wollte, wo 
dies nielit der Fall ist. Ks wurde jedoch dann der grdsste 
Tlieil des Inhalts der Lyrophgefasse nicht mehr Lymph- 
körperchen heis»en, ungereclmet, dass eine genaue Ab- 
gr&nasung unmöglich wäre. 

Aber selbst bei Thieren mit eNtptischen BIntkIhrper- 
chen scheint die Sache nach nicht ganz klar. Man tindel 
2war hierum die gewöhnlich so genannten Lymphkörper* 
chen einen gana sehmalen, glatten Raum, und von diesem 
alle Uebergäüge zu den vollständigen (arbigen Hüllen, 
indem zugleich der Kern kleiner und oval wird; es kom- 
men aber Im Bhit von Vögeln constant auch grössere^ 
stark körnige Körperehen vor, welche an Diirchniesser 
den in Wasser kugelig gewordenen farbigen Biutkörper- 
eken gleich oder überlegen sind. Manche davon erleiden 
durch Wasser und Essifisäure kaum eine Verändern n«^, 
um andere zeigt sicii rnit geringer Verkleinerung ein un- 
deutlicher« blasser Hof, bisweilen auch (ke austretenden 
glasähnlichen Kügelchen; bei sehr vielen aber kommt 
durch Wasser langsam, schneller durch Essigsäure eine 
bestimmte Hölle, und darin 1 — 3 Kerne oder eine Ansahl 
von Kömern sum Vorschein. Chyios von Vögeln konnte 
ich nicht rein erhalten, aber in der graurüihhchen Flüssig- 
keitf welche sich Jn den Drosselvenen vom Duct. thorac* 
her ansammelte, nachdem die Körpervenen unterbunden 
waren, fand sich neben Blut und vielen kleineren Lymph- 
körperchen eine beträchtliche Anzahl dieser grösseren kör- 
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nfgen Kugeln. Ebenso Terhlek es sich in dem Conteutum 
der Lymphgef&sse, welelie vom Hals her ebenfalls in die 
Drosselvenen einmünden und bei Gänsen nicht so schwer 
zu ontersuehen sind, und in der Flüssiglceit aus den 
Lymphdrüsen am Hals. Endlich schienen jene K5rpercheii 
in den Lymphgefassen des Mesenteriums, welche o^anz 
unter das Mikrosi&op gebracht wurden, sehr zahlreich zu 
sein. In der Lymphe vom Frosch scheint Herr Prof. Henle 
bereits ähnliche Kurperchen gesehen zu haben. (Allg. 
Anat. S 415.) 

Es fragt sich nun, ob diese grdsseren Kugeln bei allen 
Thieren mit elliptischen Bhitkdrpferchen als nothwendia^e 
Entwicklungsstufen der gewöhnlichen Lymph- und i^Iut-> 
kdrperchen vorkommen, in welchem Yerhältniss die ein- 
SKelnenvFormen derselben unter sich, so wie die gansen 
und ihre Kerne zu den kleineren Lyraphkörperchen stehen 
u. s. w. Hieruber musste eine freilich schwierige Unter- 
suchung der K5rperchen aus verschiednen Stellen des 
Lymphgeflsssystems von Thieren mit elliptischen Bhit- 
körperchen Aufschluss geben, ehe die Entwicklungsge- 
schichte der letzteren vollständig genannt werden darf» 

Für die zweite Ansicht, dass die «ganzen Lymphkor- 
perchen sich in Blutkörperchen umwandeln, spricht, dass 
die durchschnittliche Grösse derselben am Ende des Duct* 
thorac. etwas geringer als in den klein eren Gefassen ist, 
also den farbigen Blutkörperchen sich annähert. Eine wei- 
tere Verkleinerung und die Losiichkeit des ganzen Inhalts 
in Wasser und Essigsäure wird durch ein Schwinden des 
Kerns erklärt, welches zunächst an den elliptischen Kör- 
perchen beobachtet wurde. Die Kerne nämlich, welche 
nur mit einem schmalen, blassen Saum' umgeben sind, 
kommen hier an Grösse den freien Lymphkörperchen nahe 
oder gleich; von diesen finden sidi in den vollständigen 
Blutkörperchen alle Cebergaugsstufen m elliptischen und 
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sehr kleinen Kernen, bis endlich in manchen Kurperchen 
nur noch ein schwacher Fleck an der Stelle dea Kerne 
SU sehen ist. In den Lymphkurperchen der Säugethiere 
würde nun die im Anfang beobacl^tete Verkleinerun;^^ des 
Kerns so fortschreiten, dass in den BUitkörperohen bei 
Behandlung mit Essigsäure nur ein kleiner Kern oder gar 
keiner ziinirkbliclie. Es ist aber dagegen zu erwähnen, 
dass die Verldeineruag des Kerns in den Lymphkorper- 
chen nur so weil erwiesen ist, bis derselbe sieh aus ei* 
nem körnigen in einen glatten umgewandelt hat, und dass 
dies nicht bedeutend genug ist, ein gänzUches Schwin- 
den vermuthen zu lassen. Was femer die in Essigsinre 
unlöslichen Kerne der vollkommnen Blutkörperchen be- 
triilt, so gestehe ich gern, in deren Auffindung sehr un* 
glucklieb SU sein, und es wftre su untersucben, ob man 
nicht theils Kerne' von weit vorgerückten, aber doch 
durch vollständige Ablusbarkeit einer klaren Uülie sich 
als solche erweisenden Lymphkorperchen dafür angese- 
hen hat, theils ganze, durch Annahme der Kugelgestalt 
kleiner scheinende, in Essigsänre nur aüniähh'g verschwin- 
dende Blutkörperchen, weiches Letztere entweder durch 
ihr geringes Alter oder durch Eintrocknen bedingt sein 
kann (nicht alle werden dadurch platt und zackig), theils 
endlich, wo der Kern sehr klein sein sollte, einen Rest 
der frühem körnigen Beschaflenheit desselben* Ebenso 
kommen in farblosen Körperehen, welche sich durch Klein- 
heit, Glätte, gelbliche Färbung, Hemheit der durch ilndos- 
mose abgelösten üulle als weit in der Entwicklung vorge» 
schritten zeigen, nie Kerne vor, welche merklich kleiner 
als Bhitkurperchen oder zerfallen wären. Endlieh spricht 
die in Grösse usd Farbe auffallende Aehnlichkeit, welche 
ganz glatte, runde, von sehr hellen Schalen fast ohne 
weitern Zeileninhalt eingevScblossene Kerne am Ende des 
Duct. thorac. oder im i^ut mit unzweifelhaften rothea Bhil* 
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körperctien haben, die durch Wasser oder Essigsaure ku« 
gelig geworden, im Uebrigen denselben sehr lang wider» 

stehen, allmählig aber gleichmässin;^. ohne Hinterlassung 
eines Kerns, durchsichtig werden, um so mehr für eine 
Umwandlung des Kerns in der Art, dass er nicht nach 
und nach verkleinert, sondern in seiner ganzen Masse 
löslich werde, als jene lang als dunkle Kugeln sichtbaren 
BlutkfirpercbeD alle Abstufungen bis zu den gleich bei 
üinwirkong der Reagentien verschwindenden zeigen und 
nach der Verdauung besonders zahlreich sind. 

£s kommt diese der dritten Ansicht, dass die farbigen 
Blutkörperchen die frei gewordenen Kernender farblosen 
seien, in gewisser Beziehung nahe. Ausser dem von der 
ersten Bildung hergenommenen Argument, dass die Kerne 
uberall so entstunden, dass um einen Nukleus sich Kor» 
ner al>!ai>ern. welche erst später zu einer homogenen 
Masse verschmeizeu, während die Zeüenwand sogleich 
als solche um den Kern sich bildete, worauf ich keinen 
zu grossen Werfh legen möchte, lässt sich hiefnr Folgen- 
des angeben: Die durchschnittliche Grösse der farbigen 
Körperchen Ist merklich geringer, als die der farblosen; 
die oben erwähnte Aehnlichkeit mancher Kerne der letz» 
ten mit den ersten ist fast in jeder Hinsicht voiikommen, 
namenthch finden sieh an vielen auch bestimmt Depres* 
sionen vor; endlich sind sogenannte Mutterblutzellen be- 
schrieben worden, welche in einer gemeinschaftlichen 
HüUe mehrere den Blutkörperchen analoge Kerne enthal- 
ten sollen. Das unzweifelhafte Vorkommen solcher Zellen 
wurde am leichfesfen einen po8i(i\ en Be weis des Frei- 
werdens der Kerne als Blutkörperchen zulassen; es schei- 
nen aber die Beobachtungen bis jetzt nicht hinlänglich 
constatirt, um jede Vermuthun^ einer Täuschung durch 
farblose Körperchen mit mehreren Kernefi auszuschiies- 
sen, welche nur durch Aufquellen an Umfang zugenom-» 
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men haben. In meinem eignen Blut konnte ich nie Körper 
entdecken, welche mehr als einen den Blutkörperchen ent- 
schieden ähnlichen Kern enthielten; eben so wenig im 
Blut von anämisch gemachten Thieren oder von Iiydropi- 
schen Leichen; wohl aber waren in letzterem die farblo« 
sen Korperchen auf ähnliche Weise verändert, wie sonst 
durch Zusatz von Wasser, indem ein - oder mehrfache 
Kerne in Hullen deutlich waren, welche bisweilen auch 
die ausgetretenen glasfthnüchen Kügelchen zeigten. Die 
übrigen Argumente können, so wenig nach dem Obigen 
hezweifelt werden kann, dass der abgeplattete und als 
Ganzes ehemisch umgewandelte Kern der farblosen Kor* 
percheii den bedeutendsten Theil der farbigen darstelle, 
ein V erlorengehen der Hülle durch Auflösung oder Bersten 
nicht darthun. Bezuglich der Grosse ist der Abstand von 
farblosen Korperchen mit s[)at sichtbar werdenden, unre- 
gelmässigen oder mehrlachcn Kernen zu solchen, wo ein 
den Blutkörperchen ganz ähnlicher Kern von einer klaren 
Hülle fast ohne Spur eines weitern Zelleninhalts umschlos- 
sen leicht deutlich wird, mindestens eben so gross, als von 
letztern zu Blutkörperchen und es scheint demnach die 
Verkleinerung eher von einer allmähltgen Umwandlung 
als von einem plötzlichen Verlust der Hülle abzuhängen. 
Ebenso kann letztere kein Hinderniss abgeben, dass, 
wenn der Kern an Farbe und Gestalt den Blutkörperchen 
älnilich geworden ist, das ganze Körperchen dasselbe 
Verhalten zeige, indem sie, an sich von fast unmessharer 
Dicke, je mehr jene Umwandlung des Kerns hervortritt, 
um so klarer und, ohne Endosmose, genauer um jenen 
anliegend gefunden wird. 

Die endosmotischen Verhältnisse der Blutkörperchen 
stellen im All<2;enieinen zwisrlieii dem blossen Aufquellen 
der Kerne durch Wasser, wobei keine gesonderte Hülle 
nachzuweisen ist, und der nach allen Seiten gleichmässi* 
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gen, in keinen beetimiBten Gränzen gehaltenen Ausdeh« 
nung der Hullen der L\ mphkorperelien in der Mitte. Man 

sieht sie namlit:h, je nach der BehaiidliinQ^, entweder bless 
von der platten Gestalt zur kugeUgen übergehen, oder es 
scheint im Anfang eine zarte Membran sich über die Der 
pressiou iiiiizuspaiineii, und selbst uabelfürmig zu erhe- 
ben, ehe das eindringende Wasser den Inhalt auilöst, 
ohne dass eine vollständige Ablösung und Ausdehnung 
über die ursprüngliche Grösse der Körperchen zu Stande 
käme. Es ist also auch hierin schwer, eine Autkläruiig 
über die Frage zu erhalten, ob die Blutkörperchen freige- 
wordene oder von der früher trennbaren Hülle genau um- 
schlossene Kerne seien, indem jene über die Depression 
sich erhebende Membran eben so gut das Produkt einer all* 
mahlig entstandenen Verdichtung der Peripherie des Kerns 
als ein Rest der früher ganz trennbaren Hülle sein kann. 
Erwägt man jedoch, dass ein, membranartiges Krheben 
der Depression an Kernen, welche noch von einer Hülle um- 
geben sind, nicht voikommt, dass man keine geborstenen, 
leeren Hüllen üudet, dass die üülie, soweit man ihre Ent- 
wicklung ehronologiseh verfolgen kamt, an Tenacitftt 
nicht ab-, sondern zunimmt, dass sie mit der Färbung und 
Abplattung des Kerns aUmählig enger, ohne wahrnehm- 
baren Zelleninhalt um jenen anliegt, bei manchen Körper* 
eben sogar sich, wie es scheint, weniger leicht und weit 
' ausdehnt, so wird es wahrscheinlich, dass mit der vollen- 
deten Ausbildung des Kerns nnd der Hülle die dazwischen- 
hegende Substanz und damit auch die Abldsbarkeit der 
üüUe verschwinde. 

Eine volle Bestätigung dieser Ansieht, dass die Blut- 
körperchen aus Kern und Hülle der Lymphkörperchen 
bestehen, würde sich ergeben, Avenn es gelänge, eine 
mit der Umwandlung des Kerns gleichen Schritt haltende 
geringere Abldsbarkeit der Hülle darzuthun, was dnreh 
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genaue Vergleichung der farblosen Blutkörperchen zu ver- 
schiednen Zeiten nach einem auf Fasten folgenden Mahle, 

Bo wie der in Wasser sdnvc r uiid leicht verschwindenden 
Blutkörperchen in Bezug auf iiir endosmoüschea Verhal- 
ten vielleicht moglieh wäre. 



Erklärung der Abbildungen. 



Die Tafel, wozu ich die Zeichnungen der Güte des 
Herrn Prof. Henle verdanke, stellt Chyluskörperehen eines 
Kaninchens, 500mal vergrdssert, dar. (Ocul. 4, Syst« 8 von 

Oberhäuser.) 

Fig. I. Chyluskörperehen umgeben von den feinsten 
Molekülen. 

Fig. II. Einzelne Korperchen, «von mittlerer, b sehr 
geringer, c excessiver Grösse, d von längUcher Form, 
s Blutkörperehen. 

Fig. III. iSach Behandlung mit \\ asser oder verdünn- 
ter Essigsäure, a mit matt kornigem, b mit stärker körni- 
gem, c mit glattem Kern, 4 der helle Hof ist unbestimmter, 
nicht kreisförmig, oft schwer von den bei Fig. IV gezeich- 
neten heilen Kügelchen zu unterscheiden, e kern mit % 
grossen Körnern (Kernkorperchen),/, ^, h grosse Kör* 
perchen mit länglichen oder nnregelmässigen Kernen. 

Fig. 1\ . Korperchen mit den S. 33 beschriebenen hel- 
len Kugelchen. 

F i g. V. Körperehen, deren Hullen durch Wasser oder 
Essigsäure aufgelöst siud, a mit einzelnen Körnern, bg%sm 
körnig. 
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Fig. VI. Ungewdhniiche Formen (mit Wasser oder 
Essigsäure) , a zwei deutlich getrennte, k5rnige Kerne in 
einer Hülle, 6 drei dergleichen, etwas undeutlicher, c 
grosse, l(drnige Korperchen mit glattem Rand, ohne Hülle, 
d Conglomerat von Körnern ohne Holle. 
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